chen perſömichen Bellebigeit 
verholfen. 


perſönlichen, 


hatte: es würden keine vierzehn Tag' ins Land 


ſchmack und Muße, als aus zwingender Leiden⸗ 
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ung’ 


1750 e Eh 


96. 


7... mann Tan ran 


Königin Victoria. 
Gum 24. Mai 1889.) 

Die Königin von England, welche heute ſiebzig 
Jahre alt wird, regiert jetzt bereits faſt doppelt 
ſo lange, als Kaiſer Wilhelm I., der 91 Jahre alt 
geworden iſt, regierte, und fie hat die aller ⸗ 
gegründeiſte Ausſicht, das längſtregierende ge- 
krönte Haupt der ganzen Weltgeſchichte zu werden, 
— dazu braucht ſie kaum ſo alt zu werden, wie 
der deutſche Kaiſer, deſſen Sohn und Nachfolger 
ihr Schwiegerſohn war. Am 24 Mai 1819 zu 
London geboren, ward ſie mit 18 Jahren zu der 
denkbar ſchwierigſten Lebensaufgabe — ſchwierig 


für den größten, bedeutendſten Mann, geſchweige 


denn für ein junges Mädchen — berufen: die 
Geſchiche des mächtigſten Reiches der Erde zu 
lenken, und heute darf ſie ſich mit Stolz ſagen 
— Stolz iſt aber freilich nicht ihr Fehler —, daß 
niemand dieſe Aufgabe hätte beſſer löſen können, 
als ſie ſelbſt es gethan. 

Der ſchwediſche Kanzler Axel Oxenſtjerna war 
zwar der Anſicht, daß „die Welt mit wenig Ver- 
ſtand regiert wird“, aber wenn er die heutige 
Jubilarin gekannt hälte, würde er fein, vielfach 
übrigens noch heute zutreffendes Wort weſentlich 
elngeſchränkt haben. Derſtand, ja, dieſen beſitzt 
die Beherrſcherin des britiſchen Weltreichs in 
hohem Maßze; ſonſt wäre ſie nicht im Stande 
geweſen, die Kunſt des Regierens in voll- 
Rommener Verfaſſungsmäßigkeit und weiſer 
Enthaltſamkeit — eine höchſt ſchwierige Kunſt — 
auf eine bislang unübertroffene und nur Auferft 
ſelten erreichte Stufe der Vollendung zu bringen. 
Daß es hierzu garnicht erſt des Einfluſſes ihres 
weiſen und edeln Gatten, des deutſchen Prinzen 
Albert von Coburg, bedurft hätte, geht aus der 
ungemein taktvollen und verſtändigen Haltung 
hervor, die ſie in den dritthalb Jahren zeigte, 
welche zwiſchen ihrer Thronbeſteigung und ihrer 
Verheirathung lagen. 

Was ſie aber am meiſten kennzeichnet, iſt ihr 
tiefes Gemüth. Verſtand ohne Gemüth taugt 
noch weniger als Herz ohne Kopf; das Zuſammen⸗ 


gehen beider Eigenſchaften iſt nothwendig, wenn 


etwas Rechtes eniſtehen fol. Das Vorhandenſein 
von viel Gemüth und viel Berftand hat Victoria 
zu der beſten Herrfcherin, der beiten Gattin, der 
beſten Mutter und der beſten Frau gemacht, die 
es geben kann, und dieſelbe Vereinigung der zwei 
wichtigſten Vorzüge hat ihr zu ihrer außzerordent⸗ 
allen Schichten 
und bei allen Parteien der Bevölkerung Englands 
Sie läßt ihre eigenen Neigungen 
innerlich und äußerlich zurücktreten, wo es ſich 
um Staatsgeſchäfte handelt. Dagegen läßt ſie in 
vielen Fällen privater Natur, wo es lebhaft wider 


die althergebrachten Begriffe von Thron-Etikette, 


höfiſcher Sitte und Herrſcherbrauch verſtößt, ihre 
nach mancher Richtung hin nicht 
undemokratiſchen Anſchauungen eine große Rolle 
ſpielen, wie z. B. im Punkte der Berheiraihung 


ihrer Kinder u. ſ. w. In dieſer Beziehung, ſowie 


in ihrer Auffaſſung von der Ehe könnte fie jedem 
Weibe, ob Loch oder Niedrig, zum Muſter dienen. 
Gar mancher Thor hat ihr einen Vorwurf daraus 
gemacht, daß mehrere ihrer Töchter „Mißehen“ 
geſchloſſen, daß fie ſich der Liebesheirathen der 
Schweſter des Herzogs von Cumberland und anderer 
annahm, daß ſie ihren Gatten ſo außerordentlich 
lief, innig, zurückgezogen und dauernd betrauert hat 
und was dergleichen „kluge“ Vorwürfe mehr 
ſind. Das alles iſt geradezu erhaben und zum 


— 
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erſcheint täglich 2 Mal mit A 


regel aus einem ganz anderen Grunde beſchloſ 


leuchtenden Vorbild geeignet. Vorwürfe würde 
Victoria, was die Zurückgezogenheit betrifft, ver- 
dienen, wenn fie ihre wahren und wirklichen — 
nicht die eingebildeten — Lerrſcherpflichten ver ⸗ 
nachläſſigt, ihren reinen Lebenswandel geändert, 
ihre große Wohlthätigkeit aufgegeben hätte; aber 
nichts von alledem iſt der Fall. daß ſie „nicht 
genug repräſenürt“ und „zu ſehr ſpart“, wie 
gewiſſe Leute ſich ausdrücken, iſt nichts weniger 
als tadelnswerth vom demohkraliſchen Stand- 
punkte; aber auch vom monarchiſchen iſt es be- 
rechtigt, denn der Mangel an einem prunkvollen 
Lofleben bedeutet keineswegs wie ſo viele 
kurzſichtige Intereſſenten meinen — eine Schädi⸗ 
gung des „monarchiſchen Princips“, ſondern eine 
Kräftigung deſſelben, indem große Kreiſe, die 
eigentlich republikaniſch geſinnt find, ſich mit 
dieſer Monarchie halbwegs ausſöhnen. Unſere 


Ueberzeugung geht geradezu dahin, daß nur das 


ruhige beſcheidene Verhalten der Nönigin als 
Königin im Stande war, in den zwei letzten 
Jahrzehnten empfindliche revolutionäre Rende⸗ 
rungen im polltiſchen Innenleben Englands zu 
verhindern und den Abfall der auſtrallſchen 
Colonien hintanzuhalten. 


Mahregelung der Preſſe durch das 
Parlament. 
Als die „Dolkszeitung“ in einem Artikel zum 


Sterbetage des Kalſers Wilhelm ſich nach der 
Anficht weiter Kreiſe in taktloſer Weiſe über die 


Perſon des erſten deutſchen Kaiſers geäußert 


hatte, war der Vorſtand des preußiſchen Ab⸗ 


geordnetenhaufes im Begriffe, die Zeitung von 
dem Leſezimmer und den Vertreter der Zeitung 
von der Journaliſtentribüne des Abgeordneten- 
hauſes auszuſchließen. 
dieſe Maßregel durch das inzwiſchen längſt auf⸗ 
gehobene Verbot der „Volkeztg.“ vereitelt. Das 
Uriheil des Gerichts, ob der in Rede ſtehende 


Artikel eine geſetzlich ſtrafbare Meinungsäußerung 
Indem der Vorſtand des 
Abgeordnetenhauſes nach der Aufhebung des 
Berbots der „Bolksztg.“ auf die beabſichtigte 
zurückge⸗ 
daß die 
Maßfregel ſachlich ungerechtfertigt geweſen wäre, 


enthält, ſteht noch aus. 
Ausſchließungsmafregel nicht mehr 
kommen iſt, hat er indirect zugegeben, 
Um fo überraſchender iſt es, daß jetzt der Vor⸗ 
ſtand des Reichstages, beſtehend aus den Prä 
denten und den Schriftführern, eine gleiche M 


hat, und zwar, wie bekannt, gegen eine confe 


valive Zeitung, das „deutſche Tageblatt”. Dieſe 


Zeltung, mit der ſich ernſthafte Politiker nur als 
mit einem publiciſtiſchen Kuswuchs beſchäftigen, 
hat am Tage des parlamentariſchen Frühſchoppens 
beim Reichskanzler unter dem anſprechenden Titel: 


„Der Pfuirufer vom letzten Sonnabend“ einen 
kleinen Artikel veröffentlicht, in welchem dem Abg. 
Richter eine Anwartſchaft auf die Verewigung 
feines Namens in dem politiſchen Berbrecher⸗ 
Album aller Zeiten zugeſprochen wird. Der Artikel | 


ſchließt mit folgenden Worten: 
„Das Auffallende iſt nur, ba der Reichstag in feiner 


Geſammtheit und daß der Präſident deſſelben nicht den 
moraliſchen Muth und nicht die praktiſche Entſchloſſen-⸗ 
heit gefunden haben, um einem Mitgliede des hohen 
wahrzunehmen, 
welches im deutſchen Reiche jede kleinſte Vereinigung 


Hauſes gegenüber dasjenige Recht 


als eine ganz ſelbſtverſtändliche Bedingung für die 

Durchführung geordneter Verhandlungen betrachtet.“ 
Durch dieſe Kritik des Präſidenten v. Levetzow 

und der Reichs 
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Uebergangen! Machdruch 


5 verboten.) 
Eine neue Geſchichte des Majors. 
Von Hans Hopfen. 
(Sortjegung.) 


Nachdem wir uns im Schloßhof von den Damen 
verabſchiedel hatten, drängte mich's doch, meinem 
angebeteten Verwandten auf den Zahn zu fühlen. 
Du haſt ja ganz unmenſchliches Glück bei den 
Damen! Die Baroneſſe ſchwärmt für dich 

Das Kind! Es liebt den Mann, den Reiter, 
die Uniform ... es liebt die Liebe, und ich bin 
gerade zur Hand und habe die meiſten Litzen am 
Kragen! Ein unſchuldiges Vergnügen, das nichts 
zu bedeuten hat ... Ueber's Jahr wird ſie ſich 
auf einen Jüngeren beſonnen haben! | 

Meinetwegen! ſagl' ich, denn es ſchickte ſich nicht, 
mit meinem Vorgeſetzten zu ſtreten, wenn's auch 
mein Verwandter war. Aber die Baronin iſt auch 
in dich vernarrt. 

Es ſcheint faft fo! gab er zur Antwort. Es klang 
nicht Fiſch nicht Fleiſch. 

Und nun? erlaubt’ ich mir zu fragen. 

Er ſah mich an und ſeine munteren Augen 
lachten. Wenn fie will ... ich habe Zeit genug, der 
ſchönen Frau den Hof zu machen. 

Schön war diefe Frau in der That und 
Günther war kein Cato. Ich auch nicht. und fo 
fand ich die antwort ganz begreiflich, obſchon ſie 
mir wie die Beſtätigung jener Wette klang, die 
mir der Wildfang in ſeiner Eiferſucht angeboten 


gehen, bis Günther ſich in die liebenswürdige 
erde Wandas über beide Ohren verliebt haben 
werde. 

Lichterloh ſchien der Tapfere allerdings noch 
nicht zu brennen. Es war wohl erſt jo ein Be- | 
ginn von Neigung vorhanden, mehr aus Ge- 


ſchaft entſprungen, von ritterlſcher Köflichkeit und 
angenehmen Gewohnheiten unterſtützt; noch 
nicht mehr. \ 

Tech lud mich nicht ein, feine galante Befliſſen⸗ 
heit durch meine Gegenwart zu ver herrlichen, und 
ich hatte nach dem letzten Ritt in's Land uner⸗ 
betener guftlärungen die Luft an den beiden! 


oder deren Beobachtung. f 
[Nun wir wieder ſeltener auf dem Schloſſe er- | 
ſcheinen konnten, machte ſich die Miſere in 
Günthers Behauſung und Bedienung wieder 
empfindlicher geltend und ich hörte manchen Fluch 
| über dieſe Wirthſchaft, dieſes Land und das Der- | 
kommen feiner Habe und das Verderben feines 


mehr wie ein Freund als wie ein Vorgeſetzter 
antwortete, ſo erlaubte ich mir zu bemerken, daß 
mir das Benehmen der Frau v. Feldhahn beim 


fallen und Bedenken auch gegen ihr Gemüth er⸗ 


Welt. 


Damen zum größten Theil verloren. 


thiere vor, wenn auch ein paar hübſche. Wenn 
Tech der tägliche Verkehr mit denſelben Der- 
gnügen machte, das war feine Sache. Zum täg⸗ 


lichen Derkehr kam's inbeſſen wohl auch bei ihm 

nicht mehr, 
| nächitfolgenden Zeit ziemlich viel zu ſchaffen und 
ließ uns wenig Muße zu verliebten Bemühungen 


denn der Dienſt gab uns in der 


Magens — auch manchen Seufzer über die ſchönen 
Stunden auf dem Schloſſe der Baronin, die 
hoffentlich bald wiederkehren möchten. 

Ich ſchraubt' ihn ein wenig, natürlich in gezie⸗ 
mender Ehrerbietung. Und da auch er milde, 


Verunglücken ihrer treuen Dogge gründlich miß⸗ 


regt habe. 

Er ſah mich nachdenklich an, beſann ſich offen⸗ 
bar und ſagte dann, ich ſei ungerecht. 
verwinde peinliche 
anders. Das ſei individuell. 
mit Lachen, wo er lieber vor Entſetzen aufſchreien 


möchte. Es gäbe Thränentöpfe genug in der 
Er ſchätze Weiber, denen nicht bei jeder 
Gelegenheit die Aeuglein überquöllen. Ein ſtarkes 


Weib ſei etwas wunderbar Schönes. Frau 


Eleonore v. Feldhahn ſei ſo ein ſtarkes Weib. 
Zeigte ſich wohl auch gern von der ſtarken Seite, 
aber des Gemüths enibehre fie darum durchaus 
nicht und ſei zarter Erregung ſchon fähig. 


wäre ihr gewiß das Schicksal des gewohnten 


Kausthieres nicht minder nah' gegangen, als 
einem von uns, wenn ſie es auch unter ihrer 
Mürde und gegen ihren Geſchmack erachtet hätte, 
ſchmerzliches Entſetzen an den Tag zu legen. g 


Dieſe Art zu raiſonniren erichlen mir bei allem 
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Glücklicherweiſe wurde 


tagsmehrheit hat ſich nach dem 


Sie kamen 
mir bei aller Hochachtung wie ein paar Raub- | 


Der eine 
Eindrücke ſo, der andere 
Mancher helfe ſich 


S 


ontag früh. 
50 Mk., durch die 
rmittelt Inf 
chluſſe 
utſche Tageblatt“ „unliebſam“ gemacht und iſt 
t Folge deſſen aus dem Reichstage polizeilic 
ausgewieſen worden auf Grund der dem Präſidenten 
ind dem Vorſtande des Kauſes angeblich zuftehen- 
den Disciplinargewalt. Der Antrag iſt äußerem 
Vernehmen nach von dem conſervativen Abg. 
raf Kleiſt geſtellt und einſtimmig gegen die 
Stimme des freiſinnigen Abg. Dr. Hermes in 
einer Dienftag Abend ſtattgehabten Borftands- 
ſitzung angenommen worden. Die Empfindlichkeit, 
eg der Reichstag in dieſem Falle an den Tag 
gelegt hat, erſcheint um ſo auffälliger, als das 
„deutſche Tageblatt“ ſich zu dieſer Kritik des Ber ⸗ 
haltens des Präſidenten v. Levetzow anſcheinend 
‚nur deshalb verſtiegen hat, weil der Reichskanzler 
bei dem parlamentariſchen Frühſchoppen ſich nach 
glaubwürdigen Berichten dahin geäußert hat, er 
abe ſich in der Sonnabendrede von ſeiner 
Erregung zu weit hinreißen laſſen, und mit dem 
Be auf den ſich gerade verabſchiedenden 
Präſidenten v. Levetzow hinzugefügt hat: „Der 


Das konnte nur heißen: Präſident v. Levetzow 
hätte, als die Pful-Rufe laut wurden, einſchreiten 
Und dadurch den Reichskanzler verhindern müſſen, 
auf das „Pfui“ mit dem „Unverſchämt“ zu anl- 
orten. 

Wie dem auch ſei, im Intereſſe des Reichstages 
wie in demjenigen der Preſſe iſt die Disciplinar- 


Grade bedauerlich. Wenn der Reichstag die Ver⸗ 
treter der Zeitungen zu der Journaliſtentribüne 
zuläßt, ſo geſchieht das nicht ſo ſehr im Intereſſe 


der ſozuſagen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
tagen würde, wenn die Verhandlungen der 
Oeffentlichkeit lediglich durch die erſt am dritten 
Tage nach jeder Sitzung erſcheinenden amtlichen 
ſtenographiſchen Berichte zugänglich gemacht wür⸗ 
den. In der Zulaſſung des Vertreters einer 
Zeitung zur Zour naliſtentribüne liegt zudem 
keinerlei Begünſtigung. Der Platz auf der Tribüne 
und die Drückſachen des Haufes werden, ſoweit 
der Naum reicht, jeder Zeitung zugänglich gemacht 
unter der einzigen Bedingung, daß Exemplare der 
Zeitung dem für die Mitglieder des Haufes be- 
ſtimmten Leſezimmer zur Verfügung geſtellt 
werden. Daß einer Zeitung wegen ihrer Beur- 
theilung der Vorgänge im Kauſe der Zugang zur 
Tribüne verſagt worden, iſt unſeres Wiſſens bis- 
er nicht geſchehen, obgleich die Preſſe zu allen 
Zeiten das Recht eines ſelbſtändigen Urtheils und 
der freien Aritik über das Verhalten des Prä- 
ſidiums und des Haufes ſelbſt in Anſpruch ge- 
nommen hat. ö 
Gerade in dem vorliegenden Falle iſt in anderen 


Widerſpruch mit dem parlamentariſchen Gebrauch 
einer Partei des Reichstages Gründe für ihr Ver⸗ 
| herabwürdigen würde. Streng genommen hätte 


griffen werden müſſen. 5 
Es mag ja ſein, daß den Herren vom Präſidium 


iſt, 
Centrumsſeite. 


als ein Tadel von freiſinniger oder von 
Aber das 
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des Vorſtandes des Kauſes das 


| hätte mich vielleicht davor bewahren können.“ 


maßregel gegen das „Deutſche Tageblatt“ in hohem 


der Preſſe, als im Intereſſe des Reichstages ſelbſt, 


Zeitungen Kritik an dem Verhalten des Präſi-⸗ 
denten v. Levetzow in der Sonnabendſitzung des 
Reichstages geübt worden, von der Auffafiung | 
aus, daß der Präſident die Pflicht gehabt hätte, 
den Reichskanzler zu unterbrechen, als derſelbe im 


halten unterſchob, welche fie ſelbſt nicht gund⸗ 
gegeben hat und deren Vorhandenſein die Partei 
mit möglichſter Beſchleunigung das Geſetz vom 
gegen dieſe Zeitungen die gleiche Maßregel er- | 


ein Tadel aus conſervativem Munde empfindlicher 
ändert werden. 
ändert nichts an der 
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Morgen- Ausgabe. 


1889. 
Thatſache, daß es ſich hier überhaupt nicht um 
Fragen der Disciplin handelt, ſondern um die 
Frage, ob die Preſſe, ohne welche der Reichstag 
factiſch tobt fein würde, Maßregelungen unter- 


worfen ſein ſoll, die jeder geſetzlichen Baſis ent⸗ 
behren. i 


ſieben⸗geſpaltene 


Deutſchland. 
Die Strikebewegung. 


Dortmund, 22. Mai. Die Belegſchaft der Zeche 
„Conſtantin der Große“ iſt heute Nachmittag 
wieder vollſtändig eingefahren, dagegen herrſcht 
im Steeler Revier und auf der „Hibernia“ 
wiederum der Kusſtand. Heute wurden 5576 
Doppelwaggons voll geſtellt und beladen abge- 
fahren. In dem Eſſener und Bochumer Revier 
iſt alles ruhig und ſind die Belegſchaften ein⸗ 
gefahren. (W. T. 

Dagegen ſcheint ſich die Gtrikebewegung immer 
weiter zu verbreiten, denn auch in Lothringen 
machen ſich bereits Anzeichen eines Strikes unter 
den Grubenarbeitern bemerklich, der aber bis 
jetzt noch keinen größeren Umfang angenommen 
hat. Schon felt Anfang dieſer Woche gährte es, 
wie dem „Berl. Tageblatt“ geſchrieben wird, 


unter den Arbeitern der de Wendel'ſchen Kohlen- 
gruben in Klein⸗Roſſeln bei Jorbach, und man 
befürchtete auch ernſthaſte Unruhen. Am Sonntag 


und an den folgenden Wochentagen fand man 
im Dorfe Klein-Roſſeln, ſowie im Walde mehrere 
Anſchlagzettel, worin die Bergleute eine Lohn- 
erhöhung beanspruchten. Die Grubenverwaltung 


| hatte die nöthigen Vorſichtsmaßregeln getroffen, 


um alle Unordnungen im Keime zu erſtichen. Auf 
den de Wendel'ſchen Gruben arbeiten zur Zeit 
3000 Bergleute, theils aus den umliegenden Ort- 
ſchaften im Kreiſe Forbach. Auf der de Menbel- 
ſchen Privatbahn werden täglich 200 bis 250 
Wagenladungen Steinkohlen auf den Bahnhof 
Kochern befördert. Die Forderungen der Arbeiter 
in Klein-Roſſeln gehen dahin: Lohnerhöhung um 
30 Proc., Verkürzung der Arbeitszeit und Beför⸗ 
derung aller Arbeiter mit der Förderſchale. Mit 
dieſer werden nämlich nur die Arbeiter über 
40 Jahre in den Schacht befördert, während die 
jüngeren hinabklettern müſſen. 

Auch in Belgien macht der Strike weitere Fort- 
ſchritte, wie aus folgender Meldung hervorgeht: 

Lüttich, 22. Mai. Der Strike in den Kohlen- 
bergwerken von Marihaye und Serainig nimmt 
zu, drei Vierttheile der Belegſchaften, eiwa 900 
Arbeiter, haben dle Arbeit niedergelegt. Die 


Grubenverwaltung bot den Strikenden eine Lohn- 


erhöhung von 5 Proc., welche jedoch abgelehnt 
wurde. Die Ruhe wurde bisher nicht geſtört. 


Berlin, 23. Mai. [Neviſion des Unterftühungs- 
wohnſitz-Geſetzes.] Die Abgg. Herzog v. Ratibor, 
Graf v. Behr-Behrenhoff, v. Kardorff und Gamp 
haben zur dritten Berathung des Geſetzentwurfs 
betr. die Invaliditäts- und Altersverſicherung mit 
Unterſtützung von 32 anderen Abgeordneten. 
folgende Neſolution eingebracht: Der Reichstag 
wolle beſchließen, die verbündeten Regierungen zu 
erſuchen: im Falle der Annahme des Geſetzes 
betreffend die Invaliditäts- und Altersverſicherung 


6. Zuni 1870 über den Unterſtützungswohnſitz in 
der Weiſe einer Revlſion zu unterziehen, daß die, 


beſonders die ländlichen und kleineren Gemeinden 


ſchwer belaſtenden Beſtimmungen deſſelben ge- 
* [Die c 
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onſervativen Gegner der Alters- und 
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mich wohl, das Geſpräch auf einen fo heiklen 


das geſchah ſobald nicht wieder. Daß es nicht 
geſchah, ſchien mir nur eine Bekräftigung meiner 
Dermuthung mehr. 


anderen zu thun für Ehrenſache halten mochte. 
Ich kann mir nicht helfen, als wir uns nach 


Schloſſes zuſammenfanden, ſchien mir die Baronin 
ergriffen. Es war alles, was man da ſah, Wohl- 
leben, Behagen, Anſtand, Galanterie, guter Ton 
und gute Laune — nichts weiter! Etwas unge⸗ 


zwungen, etwas ſehr freundſchaftlich, ja famillär 
Und wenn auch, was war dabei zu ver- 


vv... 


Leidenſchaft und wilde Liebe witten 
Freilich, wenn die Baronin wirklich ſo war, wie 
Günther ſie entſchuldigt zu haben glaubte, wenn 


mochte, während ihr jählings Entſetzen und 


ſchaft glühen und brennen. 
ſchweigen, das tft eine alte Geſchichte, 


Sie ſprach im Salon mit wie die anderen, wie 
dildetes. 


einen guten Freund. Auch nicht 


ſchütteln, lag etwas, als wollte fie ſagen: Du 


denken, was ich mit anſehen und verſchweigen mußt! 


ſchuldigen Reipect denn doch die eines Verliebten ö 
und vor Liebe blinden Menſchen. Und ich hütete 
Allein Kinder leiden nicht weniger, ja manchmal 


[Gegenſtand zu bringen, wenn der Herr Major 
nicht eben felber davon anfangen wollte. Und | 
nur, daß die ungeſchwächte Claſticität des Kinder⸗ 
gemüthes feine Qualen, die es tief barnieber- 
drücken, leichter wieder emporſchnellt und den 
Doch mag ich auch beide Male mit meinen 
Schlüſſen mich geirrt haben. Und Günther ent⸗ 
ſchuldigte das Weſen und Gemüth der Baronin 
vor ſich ſelber vlelleicht weniger, als er vor 


geraumer Weile wieder einmal im Salon des 
ſteinflieſen und das Granitgeländer der Rampe 
nichts weniger als von verzehrender Leidenſchaft 
| Blumenbeeten, grünen Lauben und blühenden 


wundern und warum ſollte man dahinter drohende 


ſie in übermüthiges Gelächter auszubrechen ver⸗ 


Schmerz ins Gemüth einbrachen, um wie viel 
mehr konnte fie die ſtillvergnügte Hausfrau | 
ſpielen und doch innerlich vom Feuer der Leiden⸗ 
Die Glücklichen 
| errenendes Käuflein blutiges Menſchenfleiſch zu 
Auch Baroneſſe Wanda kam |mir ruhiger vor. a 


ein gebildetes Kind — manchmal wie ein unge- | 
Aber das war vordem auch der Fall 
geweſen. Mit Günther ſprach ſie weniger als mit 
anderen. Sie ſchien ihn und die Mutter mit den 
Blicken zu vermeiden. Mich behandelte ſie wie 
gerade mit 
Worten. Aber in der Art mich feſt anzuſehen, 
mir derber als Fräuleinsbrauch die Hand zu 
ihren Augen. War es die Koffnung, den Ge- 
weißt, was in mir vorgeht und hannſt dir \ N 
i lebte Mutier an Schönheit übertraf? 


Gie that mir leid, obſchon ich fie mit all' ihrer 
Herzensnoth noch für ein halbes Kind achtete. 


viel mehr als ausgereifte Menſchen in denſelben 
oder ähnlichen Fällen. Das Tröſtliche daran iſt 


ſchmerzvollen Eindruck raſcher vergißt. 

Einmal in der Abenddämmerung, als Baroneſſe 
Wanda mit gekreuzten Armen am Fenſter ſtand 
und in den Schloßgarten hinunterſtarrte, trat ich 
zu ihr, ſah auch zum Fenſter hinunter, als ob es 


da was zu ſuchen gäbe — ich ſah aber nichts, 


als eiwa dreißig Fuß unter uns die breiten Sand- 
und dicht davor den Garten mit ſeinen bunten 


Bäumen. 
Wie geht es Ihnen, Baroneſſe? fing ich an. 
Mir? Herrlich! antwortete fie ſpöttiſch und 
lachte. Dann plötzlich den Ton der Ironie weg⸗ 
werfend, fuhr ſie fort: Es hat mich manchmal 


angefochten in den letzten Wochen, mich kopfüber 


da hinunter zu ſtürzen — 

Wanda! rief ich leiſe, doch entſetzt. 

Beruhigen Sie ſich! Ich laß es bleiben. Nicht 
aus Furcht vor dem Tode! Mir liegt an ſolchem 
Leben nichts! Aus weiblicher Eitelkeit! Begreifen 
Sie das? Ich kann mich nicht mit der Vorſtellung 
befreunden, dort unten zerquetſcht, zertrümmert, 
ein formloſer Klumpen, ein Ekel und Entſetzen 


kleben, um fo im Gedächtniß .. der Ueber- 
lebenden zu haften. Finden Sie das kleinlich oder 
eima gar feige? ... Es wäre mir einerlei! 

Im Gegeniheil, ich find' es natürlich und ver⸗ 
nünftig! 

Das iſt mir auch einerlei! Warum auch ſag ich 
es Ihnen? Aber wiſſen Sie, was ich möchte? 
Wunderſchön möcht' ich werden, ſchöner noch wie 
meine ſchöne Mutter! Und dann 

Es ging wie ein Lichtſtrahl über ihr Geſicht, aus 


liebten dann doch zu erobern, wenn fie die ge⸗ 
oder nur 


Invaliditälsverſicherung.] Die jüngſte Rede des 
Reichskanzlers hat ihre Wirkung auf die confer- 
vativen Gegner der Invaliditätsverſicherung nicht 
verfehlt. Man nimmt an, wie die „Voſſ. Zig.“ 
meldet, daß nur zwei Conferoaiive, Graf Nirbach 
und v. Oertzen-Brunn, feft auf ihrem ablehnenden 
Standpunkt beharren werden; die übrigen 
Gegner werden mit dem Abg. v. Staudy ſagen: 
„Bedenken dürfen uns nicht abhalten, dem Geſetze 
zuzuſiimmen“ — oder ſich der Abstimmung ent- 
halten. Auch von den Reichsparteilern werden 
nur 2—3 gegen das Geſetz fümmen. Dieſer 


Rückzug wird bereits durch den Theil der conſer⸗ 


validen Preſſe eingeleitet, welcher bisher die ent⸗ 
ſchiedenſten Bedenken gegen das Geſetz geäußert 
hat. Die „Schleſ. tg.“, deren Ausführungen 
gegen die Vorlage wir öfter erwähnt haben, 
erklärt ſich nunmehr, nachdem Fürſt Bismarck 
feine gewaltige moraliſche Autorität für die Bor- 


lage eingeſetzt habe, unbedingt für deren An- | 


nahme. Es ſei ein anderes, das Geſetz ver ⸗ 
werfen, und ein anderes, die letzte Entſcheidung 
über feine Einzelbefimmungen vertagen. 
*[Evangeliſch Kirchlicher Hilfsverein.] Geſtern 
trat in Berlin die zweite General-Verſammlung 
des von dem Kalſer und der Kaiſerin im vorigen 
Jahre begründeten „Evangeliſch⸗Kirchlichen Hilfs⸗ 
vereins“ zuſammen. Die Vorſitzenden der Zweig ⸗ 


vereine in den Provinzen und Delegirte der Pro- | 


vinzial-Borftände, ſowie die Mitglieder des den 
Verein leitenden engeren Ausſchuſſes wurden um 


12¹ 5 * 
i , DOM LEN Kreiſe Kalberſtadt auf 18 Jahre, von Johannis 1890 


ab, blieben die Herren Ritterguispächter Ernſt und 
Ferd. Heine, Halberſtadt, mit der Pachtſumme von 
72 730 Mk. Beſtbietende. Das Pachtgelderminimum 
war auf 50 000 Mk. feitgefeßt worden. Der bisherige 
Pächter, Hr. Amte rath Kincke, zahlte bieher 39 000 Mh. 
jährlich. die Zahl der Bewerber um die Domänen 
war ungewöhnlich groß, es hatten ſich Über 20 Herren 
eingefunden, von denen 
wurden. Die Pachtſumme iſt alſo faſt um das Doppelte 
geſtiegen. 


geſammten Hofitaate umgeben war, in fait drei⸗ 


viertelſtündiger Audienz empfangen. Am Schluſſe 


der Audienz überreichien die Delegirten der 
Rheinprovinz der Kaiſerin die Summe von 
20 000 Mk. als Ertrag einer eben erſt begonnenen 


Collecte, welche die General-Berfammlung des 


rheiniſchen Zweigvereins am 8. Mai in Köln zur 
Errichtung einer Kirche in Berlin beſchloſſen hat. 

I Internationaler Frauen-Congreſ.] Zu 
einem bemerkenswerthen Unternehmen hat die 
Generaldirection der Pariſer Ausftellung die An- 
regung gegeben, indem ſie einen Proſpect für 
einen internationalen Congreß für Frauenthätig⸗ 
Reit (Congres international des oeuvres et 
institutiens féminines) verſendet. 

„Die franzöſiſche Regierung“, heißt es in dem Decu- 
mente, „hielt es für einen Akt der fühnenden Ge⸗ 


rechtigkeit, den weiblichen Arbeiten und Inſtitutionen 


von Staaiswegen einen würdigen Platz in der Aus- 
ſtellung zuzuweiſen. Seit einem Jahrhundert gewann 
die geſellſchaftliche Rolle der Frau, dank den liberalen 
Ideen und den in der modernen Welt allgemein aner- 
kannten Principlen der Kumanität, täglich an Be⸗ 
deutung. Aus eigener Initiative ſtellte ſich die moderne 
Frau an die Spiiſe der Werke der Wohlthätigkeit; im 
Unterrichtsweſen erwarb ſie ſich eine dem Mann faſt 
ebenbürtige Glellung. die von den Frauen bereits 
durchgeführten Arbeiten laſſen uns auf noch größere 
in der Zukunft hoffen. Und dennoch beherrſchen bös- 
willige Vorurtheile noch heute unſere geſellſchaftliche 
Organisation und die öffentliche Meinung. Der 
Congreß von 1889 foll beweiſen, daß die Frauen 
ihre Probezeit glüchlich beſtanden haben und daher 
das Recht auf Vertrauen und Schutz ſeitens der 
Männerwelt in Anſpruch nehmen dürfen. Das junge 
Mädchen wird zu oft ohne Hilfe und wirkſame 


Stütze in der großen Welt ſich allein über laſſen; 


als verheirathete Frau zählt das Weib in der ehelichen 
Gemeinſchaft rechtlich nicht mit und ſteht der Der⸗ 
waltung ihres eigenen Vermögens ohnmämiig gegen- 
über; als Mutter reicht der Einfluß der Frau nicht hin, 
um ihre Kinder nach ihrem Willen zu erziehen; endlich 
nimmt ſie in der Erbfolge ihres Mannes die letzte 
Stelle ein ....“ Es werden hierauf die Frauen aller 


Länder eingeladen, an den Berathungen über die Der- | 


beſſerung des Frauenloſes theilzunehmen. Der Congreß 


erfällt in vier Theile: 1) Philanthrophie und Moral 
a ö Sbg. Danilo von Montenegro hier eingetroffen und 


(Kindheit, Alter, Armuth, Spitäler, Gefängniſſe, Hilfe 
bei Verwundungen, Propaganda für die Herſtellung 
des Weltfriedens, Mäßigkeit und Sparſamkeit). 
2) Pädagogik (die Rolle der Frau in den Kinder- 
gärten, Elementar-, Mittel- und Kandwerkerſchulen). 
3) Kunſt, Wiſſenſchaſt und Literatur. 4; Bürger liche 
Geſetzgebung (die Minderjährige, die Gattin, Mutter, 
Kaufmannsfrau). Der Congreß tritt unter dem Prä- 
ſidium Jules Simons am 12. Juli zuſammen und 
währt eine Woche. Diejenigen Damen, welche an dem 
Congreſſe theilnehmen wollen, haben den Beirag von 
10 Francs an das Scerätarist du Congres international 
des oeuvres et institutions f&minines, 21, passage Saulnier, 
unter der Adreſſe des Gchagmeifters Manſais zu ſenden. 
In der Beitrittserklärung find Vor- und Zunamen, 
Beſchäftigung und Adreſſe anzugeben. 

Zum Schluſſe ſei erwähnt, daß mit dem Congreſſe 


eine höchſt intereſſante Frauenbibſiothek verbunden iſt, 


deren verdſenſtvolle Gründerin, Fräulein Wolska, ſich 
die Aufgabe geſtellt hat, ſämmiliche Werke, welche Frauen 


die Koffnung des weiblichen Stolzes, dereinſt in 
feiner Seele die Reue zu erwecken, daß er fie 
verſchmäht. überſehen habe, die dann jo be- 
gehrensmwirth war 

Wanda ließ mir nicht Zeit, das auszuklügeln. 
Sie lachte laut und ſagte leiſe, wie vorhin zum 
Fenſter hinaus: Ja, was dann? Unfinn! Es ift 
nicht der Mühe werth, ſchön zu ſein. Es iſt keiner 


werih, daß man um ſeinetwillen ſich verſchönt, 


es iſt keiner werth, daß man ſich um felneimillen 
Schaden anthut! { 


Sehr richtig! rief ich, denn mir war vor allem | 
darum zu thun, das frühreife Ding von gefähr⸗ 


lichen Gedanken abzubringen. 

Die Baroneſſe jedoch nahm's nicht fo auf und 
ſagte: Wiſſen Sie, das wäre das ärgſte, ſein 
Ideal von dem hohen Poſtament, worauf man 
es geſtellt hat, herunterſteigen zu ſehen, gering ⸗ 
ſchätzen, verachten zu müſſen, was man ver- 
göiterte! 


Was Sie ſich alles für Schmerzen ausdenken, 


Baroneſſe! 

Man denkt eben oder man denkt nicht! 
ſetzte ſie. 

Und ich konnte ihr die Correckur nicht ſparen: 
Man denkt entweder richtig oder falſch. Sie 
machen falſche Schlüſſe. 

Sie ſah mich an, wie Einen, deſſen Rede zu 
widerlegen nicht der Mühe werth ii. 
ſagte ſie: Können Sie haſſen? 


Ich habe mir niemals die Mühe gegeben und 


bin auch ſo im Leben ausgekommen, ſagte ich. 

O, es muß ſchön ſein, zu haſſen! 
mir wieder recht kindiſch aus dem ſechzehnjährigen 
1 und ich genirte mich nicht, 


ober dem nächſtfolgenden Tage, daß der Freiherr 
v. FJeldhahn-Tröliſch wieder einmal die Seinigen 
zu beſuchen kam. 

Wenn ich aus dieſem ziemlich unverhofften Er- 
ſcheinen des gefirengen Herrn etwas wie eine 


Kataſtrophe, einen folgenſchweren Auftritt be- | 


fürchten zu müſſen geglaubt hatte, ſo ward ich 
des Gegentheils überführt. 
Das Diner, zu dem die Offiziere geladen wurden, 


zu 
welche 
ſtellen wollen, haben dieſelben einfach an die Biblio- 
théque 


zu Autoren haben, zu ſammeln und ſpäter unter ihrer 
. 0 TEETTE HAN LT TERN 


ver- | 


Dann 


Es klang 


menden weit ſichtlicher aus dem Weg, 
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Leitung dem allgemeinen Gebrauche des Publikums 


übergeben. Diejenigen deutſchen Ghriftftellerinnen, 
ihre Gchriften in der genannten Bibliothek auf- 


Wolska, 2, Rue Lafayette, zu jenden. 
* (MWafferverbindung zwiſchen Weichſel und Oder.] 


Kuf Erſuchen der zuſtändigen königlichen Woafjerbau- 
behörde ift von ben haupfſächlichſten Intereſſenten 
Brombergs, 5 
Magiſtrat und den Stadtverordneten, eine ausführliche 
Denkſchriſt über die Waſſerverbindung zwiſchen Weichſel 
und Oder (Brahe, 
gearbeitet worden. In derſelben werden eingehend die 


darunter der Handelskammer, dem 


Bromberger Canal, Netze) aus- 


Fragen beantwortet, ob ein Bedürfniß, die Waſſer⸗ 


verbindung zwiſchen Weichſel und Oder zu verbeſſern, 
thatſächlich vorliegt, insbeſondere wie groß der dieſes 
Bedürfniß 


umfaſſende Intereſſentenkreis iſt und 
welcher Art die Erweiterungen und Verbeſſerungen 


ſind, welche ſeilens der Intereſſenten erſtrebt werden. 


Auch iſt der Denkſchrift eine Statiſtik des Waſſer⸗ 


verkehrs zwiſchen Weichſel und Oder hinzugefügt. Wie 


werthvoll eine Unterſuchung der Frage der Waſſer⸗ 


verbindung zwiſchen Weichſel und Oder iſt, ergeben 


die Ausführungen der Denkſchrift über den Kohlen 


handel. Darnach hat der letztere bei dem ſtetig ſteigen⸗ 


den Conſum die Erfahrung gemacht, daß, während die 


Bahnzufuhren aus Oberſchleſien in den letzten 6 Jahren 
trotz der allmählichen Frachtermäßigungen nur um 


ca. 30 Procent zugenommen haben, die engliſchen Zu- 


fuhren auf dem Waſſerwege der Weichſel über Danzig 
nach Bromberg im gleichen Zeitraum um ca. 150 Proc. 


geſtiegen ſind. 
Magdeburg, 21. Mai, Bei der im k. Regierungs- 


gebäude zu Magdeburg unter Vorſitz des Ken. Ober- 
regierungsraths 


Rocholl vorgenommenen Neuver⸗ 
achtung der Domänen Zilln und Sonnenberg im 


über 50 Gebote abgegeben 


Lahr i. B, 20. Mai. Das Erſte deutſche Reichs 


waiſenhaus ift gegenwärtig mit 66 Zöglingen beſetzt. 
Die Durchſchnittszahl derſeſben betrug im abgelaufenen 
Jahre 78. 
10 Knaben aus der Anftalt entlaſſen, um in einen von 
hnen 
11 Knaben, welchen durch ihre Lehrer „in Bezug auf 
Fleiß, Betragen und fonfttge Führung das denkbar 
beſte Zeugnif““ gegeben wurde, jind mit Hilfe der 
Fechtverbände und ſonſtiger Freunde der Sache zu 
tüchtigen Kandwerksmeiſtern 
geben. Die Reichs waiſenhausrechnung vom Jahre 
1888 weiſt 
von 30 752 Mk. Die Ausgaben für die Verwaltung 
und den Betrieb des Kauſes betrugen 25745 Mk. Die 
Vermögenszunahme hat danach einen nur geringen 
Fortſchritt zu verzeichnen, denn die Einnahmen müſſen 
aufgeb für den Betrieb und die Erhaltung des Hauſes 
au 

leider ſpärlicher als früher, und der Zeitpunkt läßt ſich 
noch nicht abſehen, wann das Haus durch hinreichenden 
Kapitalbeſtand geſichert und in der Lage ſein wird, die 
volle Zahl von hundert armen Waiſenkindern aufju- 
nehmen. 


Mit dem beendigſen Schuljahre ſind 


ſelbſt gewählten Beruf überzutreten. Die 


in die Lehre ge- 


an Einnahmen auf die Summe 


gebraucht werden. die Einnahmequellen fließen 


Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 22. Mai. Der Asifer begab ſich heute 


Nachmittag mittels Extrazuges nach Laxemburg 
zu der Kronprinzeſſin Stefanie und nahm dort 
das Diner ein. 
Naſſau iſt heute Vormittag aus München hier 
eingetroffen. 
Petersburg, 


Der Erbprinz Wilhelm von 
— Der dies ſeitige Botſchafter in 
Graf Wolkenſtein-Troſtburg, iſt 
geſtern Abend aus Italien hierher zurückgekehrt. 
Nußland. : 

Petersburg, 22. Mat. Heute Nachmittag find 
der Fürſt Nitzolaus und deſſen Sohn Prinz 


am Bahnhofe von dem Großfürſten Wladimir 
Klexandrowitſch empfangen worden. 

ED Warſchau, 22. Mai. Dem „Kurjer Wars- 
zawski“ wird aus Sobolew an der Weichſel 


geſchrieben: "Bekanntlich iſt bei der letzten Ueber⸗ 


ſchwemmung das Dorf Kraski Gorne vollſtändig 
jerftört worden. Bon den 20 Bauernhäufern iſt 
nur ein einziges ſtehen geblieben, die übrigen 19 
ſind völlig vernichtet worden. Jetzt droht nun 
die Weichſel obendrein den Damm zu unterſpülen 
und ſich mit den dahinter liegenden größeren 
Lachen zu vereinigen. Werden nicht ſofort um- 
faſſende Schutzvorrichtungen getroffen, ſo wird 
ſich binnen kurzem die Weichſel da, wo früher 
Kraski Gorne ſtand, ein neues Flußbett ſuchen. 


Von der Marine. 
Kiel, 22. Mai. Der Chef der Admiralität, Dice- 


n 


verlief in derſelben Opulenz, Behaglichkeit und 
Heiterkeit wie die früheren. 

Am Abend forderte der Hausherr unſeren 
Major zum Spielen auf. Tech folgte der Auf- 


forderung mit ſichtlichem Widerwillen und ſpielte 
| fo toll und leichtfertig darauf los, als wollte er 
Fortuna that ihm aber den 
Gefallen nicht und verfolgte den Hofmarſchall mit 
fo eclatantem Pech, daß ſein Partner nicht umhin 
eträchtliches Sümmchen einzu- 


durchaus verlieren. 


konnte, ein ganz 
ſtreichen. 


entwickeln konnten nach Gefallen. 


feinem Haufe auf einem hohen Poſtament ge- 


Aber dieſe Gründe lagen weit zurück. 
ſprach darüber. Als er kam, 
jeder andere freundlich empfangen. 


wohnten Beſuch los, 
Umſtände zu machen genöthigt worden, und als 
wäre man jetzt erſt wieder unter ſich. 


Und doch blieb dieſer kurze Beſuch nicht ohne 


Folgen ... nicht ohne ſchwere Folgen. 
Wollend oder nicht, es war nicht zu überſehen, 
daß der Herr Major ſeitdem von einer üblen 


ü Laune beſeſſen war wie ein Feld voll Teufel. 
darüber zu 


Im Dienſt war ihm ſchlechterdings nichts recht zu 


en machen. Und im perſönlichen Verkehr war au 
Ich weiß nicht mehr, war es noch an dieſem 6 0 05 


keine Freude. Kurz angebunden, darſch, ganz 
und garnicht mehr der Alte, ging er ven in 
als ſich 
gebührte; kein Menſch wußte ſich in ihn zu 
finden; auch ich nicht, ſein leiblicher Bermandier 
nicht, für den er fonft viel Nachſicht übrig halte 

Nur wenn er auf ſein miſerabies Quartier zu 
ſprechen kam, auf all den Nothſtand mit Ord- 


nung und Reinlichkeit im Haufe, mit Nahrung 


und Wäſche, da ward er geſprächig wie ein Mühl⸗ 


zunächſt 


Brömel (freiſ.) nochmals die 
techniſchen Grundlagen. Das nicht conſequent 
durchgeführte Kapitaldeckungsverfahren entlaſte 
die Gegenwart auf Koſten der Zukunft. Mit 
dem Prämiendeckungsverfahren würde 
ohne den Reichszuſchuß daſſelbe haben leiſten 
können, wie jetzt mit dem Zuſchuß. Bundes- 
Commiſſar Woedike meint, das jetzt gewählte 
Verfahren habe jo viel Vorzüge, daß man ihm 
unbedenklich zuſtimmen könne. Der Abg. Schmidt 
Greiſ.) vertheidigt die Behauptung Brömels auf 
Grund der jetzt erſt dem Reichstage auf langes 
drängen zugegangenen Berechnungen. Abg. Buhl 


Abänderungen beſchloſſen. 
zweiten Leſung, daß die Entſcheidung über die 
Reviſion nicht bei dem Landes-, ſondern bei dem 
Reihsverfiherungsamt bleiben ſoll, wird nach 
längerer debatte aufrecht erhalten. 
Rentenſparkaſſen erhebt ſich eine größere Dis- 


Und überdies war Herr v. Feldhahn fo ge- 
fällig, ſein Schloß am folgenden Morgen wieder 
zu verlaſſen, da er nur kurzen Urlaub genommen 
hatte, fo daß niemand durch feine Anweſenheit 
weiter geſtört wurde und die Dinge ſich weiter 


Wenn der Herr v. Feldhahn⸗Tröltſch jemals in 


ſtanden hatte, ſo mußte es lange her ſein. Ohne 
Grund mochte er nicht herabgeſtürzt worden ſein. 
Niemand 
wurde er wie 

Als er ge- 
gangen war, vermißte ihn niemand. Im Begen- 
theil, es kam einem vor, als wäre man unge- 
deſſentwegen man einige 


Admiral v. d. Goltz, hat verfügt, daß ihm täglich über 
Bewegungen ıc, der Schiffe in den heimiſchen Gewäſſern 
Bericht erftaitet werde. — Für das Uebungsgeſchwader 
unter dem Befehl des Contreadmiral Hollmann iſt die 


Gegelordre zunächſt bis Mitte Juni feſtgeſtellt worden. 
Das Geſchwader anherte geſtern in der Geltinger Bucht 
und ging dann nach Sonderburg. Es wird nunmehr 
Recognoscirungsfahrten an der ſchleswig⸗holſteinſchen 


Oſtküſte vornehmen und dabei die Häfen von Apenrade, 
Eckernförde und Neuſtadt anlaufen. — Die Schiffsjungen⸗ 
Schulſchiffe „Musquito““ und „Rover“ werden 
zum 9. Juli in der hieſigen Föhrde kreuzen. „Musquito“ 
geht dann über Sonderburg, Neuſtadt, 


bis 


Swinemünde 
nach Neufahrwaſſer, wo das Schiff vom 12. Auguſt bis 
14. September verbleibt; „Rover“ ſegelt über Gmine- 


münde nach Neufahrwaſſer, wo das Schiff vom 5. Auguft 


bis 2. Geptember verbleibt; beide, Briggs kehren dann 
nach Kiel zurück. 


Tac Specibienft 
der Danziger Zeitung. 


Reichstag. 
Berlin, 23. Mai. Der Reichstag führte die 


dritte Ceſung des Alters- und Invalidengeſetzes 
vor ſchwach beſetzten Bänken unter geringer 
Theilnahme von $ 58 ab bis zum Schluß durch. 


Die Endabſtimmung erfolgt morgen. 
Bei dem Abſchnitt Feſtſtellung der Rente 


wurde ein Antrag des Abg. Strombeck (Centr.), 
nach welchem die Vertrauensmänner, die von der 
unteren Verwaltungsbehörde über die Anträge 
auf Rentengewährung zu hören ſind, zu gleichen 
Theilen aus Arbeitgebern und Verſicherten be- 
ftehen ſollen, damit das Mißtrauen der Arbeiter 
ausgeſchloſſen ſei, abgelehnt. 


Bei 5 84, Höhe der Beiträge, kritiſirt der Abg. 
verfiherungs- 


men 


(nat.-lib.) polemiſirt gegen die freifinnigen Redner. 


§ 84 wird ſodann von der gewöhnlichen Mehrheit 
angenommen. 8 


Bei 8 89 aa. wollte die Compromiß-Commiſſion 


Sicherheit gegen zu ſtarke Belaſtung der Amts- 


vorſteher haben. Minifterialdirector Boſſe iſt 
dafür, daß der Regierung freie Fand gelaſſen werde. 
Abg. Schrader (freiſ.) meint, die Belaſtung der 


Amts vorſteher ſei unvermeidlich, wenn man nicht, 
was ſehr bedenklich ſei, die Schullehrer heran- 
ziehen wolle. Weil auf der rechten Seite Neigung 
zum Widerſtand vorhanden war, wurde der Ain- 
trag der freien Commiſſion angenommen. 


Bei den folgenden Paragraphen werden einige 
Der Beſchluß der 


Bei den 


cuſſion. Für dieſelben ſprechen die Abgg. v. Oechel⸗ 
häuſer (nat.-lib.) und Graf Kolſtein (conſ.), gegen 
dieſelben die Abgg. v. Stumm (Reichsp.) und 
Meyer -alle (freiſ.), welcher bemerkte, noch am 
6. April habe Graf Mirbach von einem ſcharfen 
Winde geſprochen. Nachdem Aeolus ſelbſt neulich 
ſeine Schläuche geöffnet habe, hätten ſich auf 
beſchränktem Kreiſe Cyclone erhoben, die einige 
Wipfel gebeugt hätten. (Zeilerkeit.) Graf Mirbach 
habe geſagt, ſeine robuſte Natur widerſtehe dem 
Sturm, aber nach dem dichterwort widerſtehe 
wohl die abgeſtorbene Eiche dem Sturm, aber 
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die in vollem Laube werde gebeugt, weil der 
Sturm in ihre Krone greifen könne. (Feiterkeit.) 
Graf Mirbach habe lange geſchwiegen; Redner 
fürchte, daß der Sturm ihm in ſeine Krone 
fahren werde. (Heiterkeit.) 

Zum Schluſſe der Reichstagsſitzung wurde ein 
Schreiben des Reichskanzlers verleſen, welcher 
eine Reſolution des italieniſchen Parlaments 
übermittelt. Der Wortlaut derſelben (franzöſiſch) 
wird verleſen und mit lebhaftem Bravo auf- 
genommen. Präſident v. Levetzow: Der Dank 
der Deputirtenkammer für den Empfang berührt 
uns auf das ſympathiſchſte. Unſerem Gefühl der 
Freude über das den Weltfrieden ſichernde Bünd- 
niß in geeigneter Weiſe zum Ausdruck zu bringen, 
halte ich mich für ermächtigt. (Lebhafter Beifall.) 
Irhr. v. Franckenſtein (Centrum): Meine ſämmt⸗ 
lichen politiſchen Freunde und ich ſchließen uns 
den Dankesworten des Präſidenten an unter 
Vorbehalt, daß unſere Stellung zur römiſchen 
Frage dadurch nicht präjudicirt werden ſoll. 

Die nächſte Sitzung, in welcher die Endabſtim⸗ 
mung über das Alters- und Invalidengeſetz 
vorgenommen wird, erfolgt morgen. 


Heute begab ſich eine Deputation von Ver- 
tretern der conſervativen und liberalen Par- 
teien des Reichstags, die Abgg. Graf Stolberg, 
Graf Dönhof, v. Kardorff, v. Benda, Bötticher 
und Rickert nach dem Schloß, um den Miniſter 
Crispi zu begrüßen. Abg. v. Benda gab den 
Sympathien des deutſchen Volkes kurzen und 
kräftigen Ausdruck und ſprach zu gleicher Zeit 
den Wunſch aus, daß der Minifter am Sonn- 
abend die Einladung zu einem freundſchaftlichen 
Eſſen mit den Reichstagsabgeordneten annehmen 
möchte. Crispi dankte herzlich und erklärte, die 
Alliance zwiſchen Deutſchland und Italien beruhe 
auf dauernden gemeinſamen Intereſſen und würde 
daher eine feſte ſein. Insbeſondere entzückt 
ſprach er ſich über den Empfang in Berlin aus, 
auch dankte er für die ſompathiſchen Bezeugungen 
der Bevölkerung. Berlin thue ja viel mehr, als 
Rom gethan habe. am Eſſen werde er gern 
theilnehmen, wenn er von feinem König er- 
fahren habe, wann derſelbe die Rückreiſe antrete. 

In Betreff des alters- und Invaliden⸗ 
geſetzes herrſcht unter den Conſervativen eine 
große Gährung. Man weiß noch nicht, wie 
morgen der Verlauf ſein wird. Bemerkenswerth 
ift die heutige Keußerung des Grafen Mirbach⸗ 
daß er feinem Herrn am beſten durch die Ab- 
lehnung des Geſetzes zu dienen glaube. Von 
der Reichspartei werden drei beſtimmt 
gegen das Geſetz ſtimmen, ebenſo, wie gemeldet, 
etwa ein Dutzend Nationalliberale. 


Berlin, 23. Mai. Der Kaiser ſchenkte dem 
Minifterpräfidenten Crispi als Zeichen ſeiner 
beſonderen Huld fein wohlgetroffenes Oelbild 


und ernannte den Kronprinzen von Italien zum 


Rittmeifter im 13. Huſaren-Regiment. 

— Nach einer heute von dem Abg. Hammacher 
eingegangenen Depeſche find die Verhältniſſe im 
Kohlenrevier immer noch ſchwierig und der 
Kusgleich noch nicht fo ſicher. 

— Der Bundesrath nahm den Nachkragsekat 
im Betrage von 26 250 Mk. für die Anſtellung 
eines Reihscommifjars, Kanzlers und Secretärs 
in Neu-Guinea an. Der Betrag iſt ausgeworfen 
für das erſte Halbjahr vom 1. Oktober bis zum 
31. Mär; 1890. Für das volle Jahr beträgt der 
Etat die doppelte Summe. . 

Potsdam, 23. Mai. Bei dem Beſuch in der 
Friedenskirche legte König Kumbert am Sarge 
Kaiſer Friedrichs einen Kran; nieder. 

Wien, 23. Mal. (Privattelegramm.) Im 
Kladnoer Grubenrevier iſt ein Strike ausge- 
brochen. 


N 


bach und die Worte der Entrüſtung polterten nur 
ſo aus feinem Munde, etliche reitermäßige Ber- 
wünſchungen dazwiſchen. 

Der erbärmliche Zuſtand unſeres Garniſonortes 
ward denn auch von den Kerren Kameraden als 
Grund und Entſchuldigung der heftigen Verſtim⸗ 
mung unſeres Commandirenden angenommen 
und daraus für begreiflich erklärt. Mir aber 
konnte keiner ausreden, daß nicht noch anderes 
dahinter ſteckte, wenn ich auch zugeben mufte, 
daR ul Hemden und ſchlechte Koſt, unge- 
machtes Beit und verwahrloſtes Heim auch den 
wackerſten Reiter zum Fluchen und Schelten 
bringen mögen. Es war ſchon arg, man konnt's 
nicht leugnen. 

Es blieb auch arg, es wurde der Natur der 
Dinge nach ſogar immer unerträglicher, und doch 
hatte der Major auf einmal feine Heiterkeit 
wieder, wenigſtens ein gut Theil derſelben. 

Wir waren weit geritten und lagerten im Walde, 
weit ab von Tröltſch. Er ſtützte ſeinen Ellenbogen 
ins Moos und reichte mir mit der anderen Hand 
ſeine Cigarrentaſche zur Wahl hin. 

Ich entnahm derſelben ein ſehr zuverläſſig aus- 
ſehendes Exemplar und ſagte, fie unler meiner 
Naſe prüfend: Iſt das nicht eine von denen „Fer- 
nandez Corral“, wie man ſie auf dem Schloſſe raucht? 
„Ich weiß nicht, was der Freiherr v. Felbhahn 
für Cigarren raucht, antwortete Günther ohne 
jegliche Verſtimmung. Dann ſah er mich mit 
klaren Augen eine Weile feſt an, blies ein 
Wölkchen in den Wald hinein und fuhr fort: 
Aber etwas anderes weiß ich, was ich mir erſt 
jüngſt klar gemacht habe und was ſich klar zu 
machen und auswendig zu wiſſen auch dir jungem 
Menſchen dienlich fein mag: es iſt keine Ehre da- 
bel, mit der Frau eines Mannes, deſſen Cigarren 
man raucht, deſſen Weine man trinkt, unter deſſen 
gaftlichen Tiſch man des öfteren feine Füße ſtreckt, 
eine Liebſchaft zu haben. Nein! es iſt keine Ehre 
dabei und Punktum! 

Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten Kaus⸗ 
frau! Das ſteht ſchon geſchrieben. Und doch — 

Was doch?! fuhr er mich an. 

Ich aber, der nicht recht ſicher war, ob der 
Mann, den ich in ein ernfthaftes Verhältniß mit 


der ſchönen Eleonore feſt verwickelt erachtete, 
mich nicht bloß auf den Leim locken wollte, ant- 
wortete mit Vorſicht und Beſcheidenheit: An den 
Berhältniffen, die man mit verhelratheten Frauen 
hat, ſind doch zum größten Theil die lieben Ehe⸗ 
männer ſchuld. .. Und die Freundſchaft und die 
Gaſtfreundſchaft in allen Ehren, aber mit den 
Frauen feiner Todfeinde ſeyr intim zu werden, 
wird einem in den ſeltenſten Fällen Gelegenheit 
geboten werden. 

Günther ſprang unwillig vom Naſen auf und 
ſagte, ich ſolle nicht fo frivol in den Tag hinein 
reden. Ich wiſſe wohl, wie's gemeint ſei. Und 
weiter folle kein Wort darüber geredet werden. 

Ich dränge mich in niemandes Intimität, auch 
in die meiner Freunde nicht. Ich fragte nur 
eines noch, um zu wiſſen, daß er mich nicht zum 
beſten bielt: Kannſt du denn noch zurück? 

Warum denn nicht? fragte der Major. 

Auch im Begangenen liegt Verpflichtung, ſagte 
ich, gefliſſentlich nicht allzu deutlich. 

Er verſtand mich ganz wohl und ſprach: Ich 
habe nichts begangen, was mih verpflichtete. Ich 
will aber auch nichts begehen, was mich ver- 
pflichten könnte. Und für die Zukunft ſtünde der 
Teufel, beſonders den Weibern gegenüber! Wir 
ſind ja alle Sünder! 

Damit warf er die halbgerauchte Cigarre 
von ſich und ging nach feinem Pferde. Sch 
ſah ihm nicht ohne Verwunderung nach. Und 
dabei kam mir auf einmal der Gedanke: 
Du wärſt der erſte nicht, der zuvor ſich in die 
ſchöne Mutter vergafft und dann die ſchönere 
Tochter heimgeführt hat. Das Lebensglück, wie 
es Wanda ſich träumte, ſchien mir auf einmal die 
Farben der Hoffnung und Wahrſcheinlichkeit zu 
gewinnen. Es ſtand aber anders in den Sternen. 
Ganz anders, denn, wie ſagte doch Günther 
v. Tech? .. wir find ja alle Sünder! 

Ich ſah Herrn v. Tech an dieſem Tage nicht 
mehr in der Nähe und redete nie wieder mit 
ihm über die Schloßfrau von Tröltſch. i 

Um fo häufiger vernahm ich die Klagen über 
fein häusliches Unbehagen, die nicht mehr auf- 
hörten, wenn fie ſich auch liebenswürdiger 
äußerten, als kurz vordem. (Sorif. folgt.) 


ſei ihm unmöglich, 


Nom, 23. Mai. (Privattelegramm) „Pangola“ 
meldet, der Papſt werde anläßlich der Enthüllung 
des Denkmals für Giordano Bruno eine Note 
an die Mächte richten, in welcher er erklärt, es 
länger in einer Stadt zu 
bleiben, in welcher die Kirche und ihre Dogmen 
verhöhnt werden. 
Madrid, 23. Mai. In der Deputirtenkammer 
beabſichtigte in Folge eines Zwiſchenfalles die 
Majorität, gegen den Kammerpräſidenten Martos 
ein Tadelsvotum auszuſprechen. Martos legte 
deshalb ſein Amt nieder. Die Demiſſion Martos' 
hatte folgende Beranlaflung: Der Abg. Villaverdo 
rügte die nichtzrechtzeitige Borlegung des Budgets 
der Arbeitsminiſter antwortete. Die Replik Bille- 
verdos wurde jedoch durch die Erklärung von 
Martos abgeſchnitten, daß die Zeit zur Erörterung 
der Frage vorüber; ſei. Die Confervativen und 
die Majorität proteſtirten heftig. Bei dem Bemühen⸗ 
die Ruhe herzuſtellen, zerbrach dem Präſidenten 
die Glocke. Der Tumult nöthigte denſelben, die 
Sitzung aufzuheben. Nach der Wiederaufnahme 
derſelben ſprachen Sagaſta und Canovas über eine 
wirthſchaftliche Frage. Als man dann abſtimmen 
wollte, verließ Martos ſeinen Präſidenten⸗ Sitz. 
Ein unbeſchreiblicher Tumult erfolgte; zwiſchen 
den Deputirten werden vielfache Beleidigungen 
ausgetauſcht. Als das Tadelsvotum gegen Martos 
vorbereitet wurde, dankte er ab. 
Belgrad, 23. Mai. (Privattelegramm.) Diele 
Liberale treten zur Fortſchrittspartei über. Das 
Anſehen Garaſchanins iſt ſteigend. 


Danzig, 24. Mai. 

* [Zugverſpätungen.] Bei dem geſtern Mittag 
1 Uhr 39 Min. von hier nach Zoppot abgelaſſenen 
Lokalzuge wurde dicht vor Oliva die Maſchine 
defect. Dieſelbe mußte dort ausgeſetzt und eine 
Reſervemaſchine aus Danzig requlrirt werden. 
Die hierdurch entſtandene bedeutende Berfpätung 
brachte den ganzen Nachmittagsfahrplan aus dem 
Gefüge. Statt um 3 Uhr 3 Min. fuhr der nächſte 
Zug um 4 uhr 8 Minuten ab und der 
Nachmittagszug aus Steitin kam um einige 
20 Minuten zu ſpät für diejenigen, welche noch 
den Anſchlum an den Zagescourierzug nach 
Königsberg zu erreichen vergeblich gehofft hatten. 
Die um eine Stunde verzögerte Abfahrt erſtreckte 
ſich dann auch noch auf den fahrplanmäßig um 
4 Uhr 37 Minuten abzulaſſenden Zug, da die in 
dieſem Fall erwartete Einſtellung eines neuen 
Lokalzuges ſich bei den noch immer lebhaft im 
Gange befindlichen Bauarbeiten auf der gedachten 
Lokalſtreche wohl nicht hat ermöglichen laſſen. 
Wir nehmen an, daß dieſelbe anderenfalls wohl 
nicht unterblieben wäre. 

[Erweiterungen unſerer Bahnhofs⸗Anlagen.] 
Dem in der vorgeſtrigen General-Verſammlung 
der Corporation der hieſigen Kaufmannſchaft er- 
ſtatteten Jahresbericht des Dorſitzenden entnehmen 
wir folgende Minheilung: 

Vielfache Störungen des Verkehrs, die auf die 
Mangelhaftigkeit unſerer Bahnhofs- und Geleiſe⸗ 
Anlagen zurückzuführen waren, veranlaßten uns, 
im Januar bei der königl. Eiſenbahn- Direction 
wie folgt vorſtellig zu werden: ) 

„Der in dieſem Winter eingetretene, höchſt erfreuliche 
Aufſchwung des Verkehrs hat unſeres Erachtens das 
Unzureichende unſerer Bahnhofs- und Geleife-Anlagen 
auf das klarſte erwieſen. Abgeſehen von den Zu- 
ſtellungen zur Speicherinſel haben auch diejenigen zum 
Innenbahnhof wiederholt jo große Verzögerungen er- 
litten, daß dadurch recht erhebliche Berlegenheiten ein- 
getreten ſind. Während mit Dank anerkannt werden 
muß, daß das königl. Belriebsamt auf's äußerſte um 
prompte Bedienung des Verkehrs bemüht war, hann 
man ſich der Wahrnehmung nicht verſchließen, daß die 
größten Anſtrengungen für die Zuſtellung der Güter⸗ 
zer durchkreuzt werden müſſen durch die Beförderung 

er Perſonenzüge auf dem einzigen Schienenſtrange, 
der durch den Feſtungswall und über die Brücken 
führt. Es wird aber von ſachkundiger Seite behauptet, 
daß die Neuanlegung von Durchgangsgeleiſen zwar die 


ſehr berechtigte Befürchtung entkräften könnte, 
daß eine Betriebsſtörung auf dem einzigen 
Zugang zur Stadt letztere geradezu von allem 


Verkehr abſchließen müßte, — daß ſie aber für 
die Zuſtellung der Güterzüge wenig oder nichts 
nützen könnte, fo lange es unthunlich iſt, die Güterzüge 
auf der öftlichen Seite der Durchgangsgeleiſe aufzu- 
ſtellen und zu rangiren und dann auf einem Geleiſe zu 
bewegen, welches nicht durch den Verkehr der Per- 
ſonenzüge geſtört wird. Allerdings ſollen einem ſolchen, 
durch die räumliche Anordnung des Bahnhofs Legethor 
bebingten Arrangement Schwierigkeiten entgegenſtehen, 
welche die Fortification erhebt. Wir glauben nicht, der 
geehrten königl. Direction Neues mitzutheilen, würden 
aber meinen, unſererſeits eine Unterlaſſung zu begehen, 
wenn wir nicht über die dem Verkehr erwachſenen 
Gchwierigkeiten Klage erhöben. In einer Zeit, wo 
aller Orien alles aufgeboten wird, um den Verkehr zu 
einem möglichſt leichten zu geſtalten, wo für uns die 
Concurrenz nicht nur der Oſtſeehäfen in Rechnung zu 
iehen iſt, ſondern auch die der Nordſeehäfen — unter- 
stützt durch Mittel des Reichs und des preußiſchen 
Staats — uns näher rückt, glauben wir nur eine 
Pflicht zu erfüllen, wenn wir unſere dringende Bitte 
um möglichſte und baldige Derbeſſerung des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes der königl. Direction unterbreiten.“ 

Da die Verbeſſerung unſerer Bahnhofsanlagen 
im Zuſammenhang fteht mit der Schaffung eines 
Central-Perſonenbahnhofs, die dem Vernehmen 
nach jetzt in ernſte Erwägung genommen iſt, ſo 
dürfte die beſſere Geſtaltung nicht mehr allzu 
lange warten laſſen. a 

*Nebelſignalſtetlon auf Hela.] Der Regie- 
rungs-Präſident hat dem Borfteherami der hiefigen 
Kaufmannſchaft mitgetheilt, daß der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten nicht abgeneigt iſt, einem 
Antrage des nauilichen Vereins entſprechend, auf 
ider Landfpige von Kela eine Nebelſignalſtation 
einzurichten. Das Vorſteheramt iſt jetzt damit be- 
ſchäftigt, die von dem Regierungs- Präſidenten 
erforderte Begutachtung der Vorſchläge für die 
Ausführung des Planes vorzubereiten. 

N Ziegenhof, 22. Mai. Einen herben Berluft hat 
unfere Stadt durch den heute früh erfolgten Tod des 
hieſigen Zuckerfabrik- Directors Herrn Ch. Sierig er- 
litten. Herr G. iſt einem langwierigen Leberleiden im 
noch nicht vollendeten 44. Lebensjahre erlegen. Die 
vielfachen Verdienſte, welche ſich der Ver blichene um 
das Wohl unſerer Stadt während feines Hierſeins, ſo⸗ 
wohl als Fabrikdirector wie auch als Beiſitzer des 
Magiſtrats-Collegiums und Vertreter anderer commu- 
naler Kemter erworben hat, ſichern ihm im Herzen 
aller unferer Mitbürger ein bleibendes, dankbares 
Andenken. — Am vergangenen Montag wurde über die 
HERR Lederfabrin von Wilh. Bittner der Concurs 
eröffnet. 

O Lauenburg i. P., 23. Mai. Nachdem in unſerer 
Stadt ſchon feit einer langen Reihe von Jahren kein 


derart rapide um ſich, daß 


erheblicher Brandſchaden vorgekommen, wurde unſere 
Einwohnerſchaft geſtern Nachmittag gegen 6 Uhr 
durch weithin hallenden Feuer-Alarm erſchreckt. Die 
Hintergebäude des am Markt belegenen Bäckermeiſter 
Koch'ſchen Kauſes geriethen auf bis jetzt noch nicht 
aufgeklärte Weiſe in Brand und das Feuer griff 
r in kurzer Zeit vier 
Gebäude in aſche gelegt waren. dem ihatkräftigen 
Eingreifen der ſtädtiſchen Feuerwehr insbeſondere, 
ſowie der aus den Nachbarortſchaften zeitig einge- 
troffenen Filfe iſt es zu danken geweſen, daß das 
Feuer nicht auch die am Markt und der Stolperſtraße 
gelegenen Vordergebäude ergriffen hat. 

M. Stolp, 23. Mai. Unſere Stadtverordneten be- 
ſchloſſen in ihrer geſtrigen Sitzung, vom 1. April d. J. 
ab in den Bürger-Anaben- und Mädchenſchulen von 
Einheimiſchen Schulgeld nicht mehr zu erheben. Nach 
dem Volksſchullaſten-Ergänzungsgeſetz beträgt ſeit dem 
1. April der Staaiszuſchuß an die Stadt 16400 Mark 
(gegen ſonſt 11 300 Mk.), die Einnahme an Schulgeld 
dagegen 15 100 Mk., fo daß der Zuſchuß die Einnahme 
an Schulgeld um 1300 Mk. überſteigt. Ob nun die 
Trennung der Volksſchule von den Bürgerſchulen noch 
wird aufrechterhalten werden können reſp. ob ſich die 
Schüler der Volksſchule nicht zur Aufnahme in die 
Bürgerſchule melden werden, dürfte abzuwarten ſein. 
Tritt dieſer Fall aber ein, dann wird die Stadt die 
an ſich ja ſehr wünſchenswerthe, für unſere Commune 
mit Rückſicht auf das auch noch zu erhaltende 
Gymnaſium aber doppelt koſtſpielige Einrichtung einer 
Mittelſchule nicht mehr vermeiden können. - . 

M. Stolp, 22. Mai. Wie ich feiner Zeit berichtete, 
verftarb am 19. Januar d. J. in Rügenwalde der 
Kaufmann Eyſelen an den Folgen eines Falles, den 
er durch einen Stoß des dortigen Färbereibeſitzers 
Hermann Dehlow erlitten. Heute verhandelten die 
Geſchworenen in dieſer Angelegenheit wider Dehlom, 
der, wie er erklärte, nicht im geringſten die Abſicht ge- 
habt, den Enſelen zu verletzen, noch gar zu töbten. 
Den Stoß will er dem Verſtorbenen nur verſetzt 
haben, um ſich deſſelben, da er ihätlich zu werden 
drohte, zu erwehren. Der Spruch der Geſchworenen 
lautete auf Freiſprechung. 

* Dem Kreiſe Luck iſt zur Aufnahme einer 3½ proc. 
Anleihe von 252000 Mk., behufs Tilgung einer Reit- 
ſchuld beim Reichs-Invalidenfonds aus dem Kreiſe 1874, 
ein allerhöchſtes Privilegium ertheilt worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Von einer ruſſiſchen, wegen ihrer Schönheit 
viel bewunderten Großfürſtin], deren Wiege im 
deutſchen Norden ſtand, erzählt man dem „Zeitgeiſt“ 
zufolge in Petersburg folgende kleine Geſchichte, welche 
die hohe Dame unlängſt ſelbſt zum Beſten gegeben 
haben ſoll. Als die Großfürſtin erſt kurze Zeit in 
Rußland war, wurde ihr eines Tages gemeldet, daß 
ein deutſcher Landsmann fie zu ſprechen wünſche, der 
troß aller Abweiſungen immer wiederkäme. Die 
Prinzeſſin, die noch heute ein volles Herz für ihre 
Landsleute hat, gab den Befehl, den Mann vor- 
ulaſſen, und bald ſtand ein graubärtiger Alter vor 
hr, der in ſchlichter und glaubwürdiger Weiſe er- 
17 8 daß er nach Rußland gekommen ſei, ein 
leines Vermögen erworben, daſſelbe aber durch 
Wechſelfälle aller Art wieder verloren habe. Er 
wollte nun etwas Neues anfangen, und die Grof- 
fürſtin war gutherzig genug, ihm verhältnißmäßig 


reiche Mittel zu einem kleinen Unternehmen 
zur Verfügung zu ſtellen. Der Alte miethete ſich auf 
dem — borribile dietu — ſogenannten Laufemarkte, 


dem Fundort der werthvollſten Raritäten, wie des 
jämmerlichſten Plunders, einen kleinen Laden, und 
das Geſchich war ihm hold. Er handelte mit Anti- 
quitäten aller Art, kaufte und verkaufte, und zählte 
zu ſeinen Kunden auch ſeine Wohlthäterin. Die letztere 
halte damals eine vorübergehende Pafſion für alt- 
römiſche Münzen, die ſchon im Alterthume vielfachen 
Fälſchungen ausgeſetzt waren. Unter einer Anzahl ſolcher 
Münzen, welche die Großfürſtin angekauft hatte, befand 
ſich auch eine, die offenbar gefälſcht war. Die Prin- 
zeſſin beſchloß, ſich mit ihrem Freunde, dem Trödler, 


einen Scherz zu machen. Sie ließ ihn eines Tages in 


das Palais rufen und bot ihm die Münze zum 
Kauf an. Der Alte nahm fie in die Hand, wog und 
wandte ſie hin und her, betrachtete ſie aufs genaueſte 
mit der Lupe und ſchüttelte dann bedenklich 
den Kopf. „Nun, was denkft du?“ fragte die 
Großfürftin. „Was ſoll fie koſten?“ lautete die Gegen- 
frage. „Ich meine, fünfundzwanzig Rubel wäre ein 
billiger Preis“, antwortete die Großfürſtin. Der Händler 
betrachtete das Geldſtück nochmals, 108 dann langſam 
einen Beutel und ließ es bedächtig hineingleiten. Dann 
holte er ein umfangreiches altes Portefeuille mit zahl- 
reichen Taſchen hervor, ſuchte lange darin umher, bis 
er den „Weißen“ (Fünfundzwanziger) fand, und über⸗ 
reichte ihn ſtumm ſeiner Gönnerin, die ihm lächelnd 
zugeſchaut hatte. Die Großfürſtin nahm den Schein, 
behielt ihn in der Hand und ſagte lachend: „Es ſcheint 
mir doch, Freundchen, als verftändeft du nicht allzuviel 
von Münzen!“ Der Alte trat etwas näher an die hohe 
Dame heran, blinzelte liſtig mit den Augen und 
flüſterte ihr leiſe zu: „Foheit, der „Weiße“ iſt auch 
falſch, aber wir werden ſchon ſehen, wie wir's beide 
los werden ..“ 

* Im Hoftheater zu Karlsruhe fand jüngſt unter 
Moltl's Leitung die erſte Aufführung des „Tannhäuſer“ 
in der von Wagner für Paris veranftalteten Be- 
arbeitung, durch welche namentlich die Benusberg- 
Scene eine bedeutende Veränderung erfahren, ftatt. 
Die prächtigen neuen Decorationen, die muſtergiltige 
Inſcenirung, die alle begeiſternde Mufter-Aufführung 
des Werkes errangen einen großen Erfolg. 

* [Die neue Hängebrüke über den Niagara], 
gerade unterhalb der Fälle, welche an Stelle der 
früheren, im letzten Jahre durch Sturm zerſtörten 
hergeſtellt worden iſt, wurde am 7. Mai dem Verkehr 
übergeben. Die Brüche ift 1200 Fuß lang, 17 Fuß 
breit und erhebt ſich 197 Fuß über dem Waſſerſpiegel. 

Hamburg, 21. Mai. [Dr. Hugo Riemann] iſt als 
Lehrer der Theorie und des Klavierſpiels an das 
Conſervatorium nach Sondershauſen berufen worden. 


Er wird jedoch die Stelle erſt im April des nächſten 


Jahres antreten und bis dorthin feine Thätigkeit am 
hieſigen Conſervatorium forifeßen. 

* In Gieſfen erregt das gegen einen Lehrer des 
dortigen Realgymnaſiums eingeleitete Disciplinar⸗ 
verfahren das peinlichſte Auffehen. Der Lehrer wird 
beſchuldigt, gegen Bezahlung gute Cenſuren gegeben 
zu gaben. Der Lehrer ſcheint einen förmlichen Tarif 
von 20, 10, 5 (1!) Pf. gehabt zu haben, nach dem die 
einzelnen Vergünſtigungen, wie beſſere Noten, Er- 
laubniß zum Rauchen etc. zu kaufen waren. 
Dumpien, 20. Mai. [Eine Liebestragödie.] Der 
hier bei Ferrn K. wohnende Lehrer A. fand bei der 
Tochter des Haufes nicht die Erwiderung feiner Kerzens⸗ 
neigung, welche er erwartete. jo daß der Bedauerns- 
werthe den Entſchluß faßte, ſich und das Mädchen zu 
tödten. Zum letzten Male verſuchte er es geſtern, 
Gegenliebe zu erflehen, aber es war und blieb ver- 
geblich. Heute, als er Frl. K. im Zimmer allein an- 
iraf, ſchoß er eine Kugel aus einem Revolver auf fie 
ab, daß ſie eine ſchwere Wunde davontrug. Alsdann 
richtete der Unglückſelige die Waffe gegen ſich und zielte 
ſo gut, daß er ſofort leblos zuſammenbrach. Das 
Mädchen hofft man am Leben zu erhalten. 

D Lemberg, 22. Mai. Das Städtchen Pomorzann 
in Galizien iſt am 21. Mai ein Raub der Flammen 
geworden. 


Schiffs-Nachrichten. 

ac. Der Dampfer „Beresford“ iſt inzwiſchen in 
Gravesend angekommen, indeß in arg beſchädigtem 
Zuſtande. In den Bugs befindet ſich ein 6 Fuß breites 
Leck. In dem Nebel büßte der Dampfer auch alle Boote 
ein. Seine 22 Köpfe ſtarke Mannſchaft iſt indeß intact 
geblieben. Er bringt 12 Perſonen von der Mannſchaft 
und den Paſſagieren des „German Emporer“ mit. Der 
Steuermann, der Zimmermann, zwei Matroſen und 


einer der ſpaniſchen Paſſagiere des legterwähnten 
Dampfers werden vermißt und haben muthmaflich ein 
Grab in den Wellen gefunden. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Haben die Werderbewohner die neue Deichordnung 
„zu wünſchen oder zu befürchten? 

Es läßt ſich wohl nicht leugnen, daß zu verſchiedenen 

Perioden und in Gegenden, die längere Zeit von Deich⸗ 
brüchen verſchont geblieben ſind, durch ein alsdann ſich 
aus bildendes Sicherheitsgefühl veranlaßt, eine Art 
Schlaffheit im Deichdienſt entftanden iſt, die zur Folge 
hat, daß den Anordnungen der Deichbeamten nur nach- 
läſſig und mit ungenügendem Material Folge gegeben 
iſt, und daß die Beamten ſelbſt, um nur Ruhe und 
Frieden zu haben, mit in die Schlaffheit hineingezogen 
ſind. In dem großen Marienburger Werder, welches 
am häufigſten von ſchweren Durchbrüchen der Dämme 
zu leiden gehabt und in dem ſtets das Gefühl der Un⸗ 
ſicherheit geherrſcht hat, iſt ſtets eine ſtraffe Dienft- 
pflicht und Ordnung gehandhabt worden; und 
wie dieſelbe ihre guten Früchte getragen, das 
beweiſt der glückliche Verlauf der ſo gefahr⸗ 
drohenden Zuſtändel der letzten Jahre. Anzuerkennen iſt, 
daß man in neuerer Zeit höheren Orts den Leiden der 
Werderbewohner mehr Kufmerkſamkeit zuwendet, und 
reudigen Herzens ſehen wir der hoffentlich recht bald 
beginnenden umfangreichen Regulirung der Strom- 
verhältnifje entgegen, die uns eine mehr geſicherte 
Exiſtenz verheißt und es nach Möglichkeit verhütet, 
daß nicht ein einziger Augenblick uns Eigenthum und 
Leben entreißt. Wir halten es für wohlthätig, wenn, 
wie es jetzt geſchieht, die Regierung bis zu einem ge- 
wiſſen Grade ſich Einſicht in das innere Getriebe der 
Deichverbände verfchafft und denſelben zur Seite fteht, 
damit das Richlige getroffen wird und nicht Läſſigkeit 
einreiße. Wir halten es aber nicht für gut, wenn in 
dieſen letzteren und ähnlichen Fällen mehr als das 
Nothwendige geſchehen ſollte; wir fürchten, daß durch 
theoretiſche Einführung eines Kleindienſtes koſt⸗ 
ſpielige Verhältniſſe geſchaffen werden, die über unfer 
Können hinausgehen. Wir fürchten, daß die Leitung 
und Handhabung unferer ganzen Deichwehr mehr und 
mehr den bewährten Händen unſerer Deichbeamten 
entwunden und in die Hände von Technikern über- 
gehen wird. Alle Achtung vor der Technik; wer wollte 
in der Jetztzeit die außerordentlichen Leiſtungen der- 
ſelben verkennen! Wie aber bei der Landwirthſchaft 
die Theorie allein nichts hilft, ſondern durch die Praxis 
regulirt werden muß, jo auch bei der Deichverwaltung. 
Man laſſe ſoviel wie möglich alles in den Känden 
unferer bewährten praktiſchen Männer, die, wenn Ge- 
fahr iſt, das gute Beiſpiel geben und erfahren in der 
Praxis mit einigen einfachen Vorrichtungen das be⸗ 
wirken, was die Techniker auf Grund wiſſenſchaftlicher 
Theorien mit Hebel und Winden bewernkſtelligen 
möchten. Mit Schrecken denkt man daran, daß hier 
ſpäter wirklich Fragen als ſachlich behandelt werden 
könnten, wie z. B. in der Derſammlung am 26. April d. J., wo 
gutachtlich anerkannt worden fein ſoll, daß gegen die 
weitere Abbröckelung der neuen Binnennehrung bei 
Bohnſack und Neufähr das Menſchen Mögliche gethan 
werden müſſe, und daß 6 Millionen Mk. zu dieſem 
Behufe nicht zu theuer ſeien. Die neue Binnennehrung 
enthält ca, 67 Hufen; früher koſtete die Hufe hier durch⸗ 
ſchnittlich 30 000 Mk. Der Werth des ganzen zu 
ſchützenden Landſtriches beträgt alſo 2 010 000 Mk., 
wobei zu berückſichtigen iſt, daß jetzt die Hufe um / 
billiger iſt, als früher. Man gebe den Bewohnern der 
Binnennehrung dieſe 2 Millionen Mk. und nehme das 
ganze Land als Staatseigenthum in Beſitz; die Leute 
werden glücklich ſein!). Man kann dem entgegen- 
halten, daß das Culturland, wo Menſchen hälten wohnen 
können, für die Ewigkeit vernichtet ſei. Dem gegen- 
über möchte ich vorſchlagen, die 6 Mill. Mark zur 
Trockenlegung des Kaffs zu verwenden, wo mehrere 
Quadratmeilen Land gewonnen werden könnten. 

In den Jahren 1877 oder 1878 war die Osnitzer 
Niederung überſchwemmt und die Ländereien ver- 
wüſtet. Zu den Entwäſſerungsarbeiten und den Vor- 
en gegen Wiederkehr einer Ueberſchwemmung 
gab die Regierung 482000 Mk. für ca. 180 Hectar, 
von denen ſchon viel verfandet war. Dort iſt Grund 
und Boden nie ſo viel werth geweſen, wie im Werder; 
nimmt man den hohen Preis von 1200 Mk. pro 
Hectar, jo kommt man erſt auf 216 000 Mk., die man 
mit obiger Summe hat ſchützen wollen. Jetzt iſt doch 
alles verſandet. — Bei dem Bau der Simonsdorf⸗ 
Ziegenhöfer Eiſenbahn haben mehrfach Landſtücke 
abgeichnitten werden müſſen, jo u. a. ein Stückchen 
von ½ Hectar an der Schwente belegen. Um dem 
Beſitzer die Zufahrt zu demſelben zu ermöglichen, iſt 
ein Ueberfahrtsweg und für einen Entwäſſerungs- 
graben ein maſſiver Durchlaß hergeſtellt worden. Das 
zufammen wird einſt mindeſtens 2000 Mk. gehoflet 
haben. Für 1000 Mk. hätte der Beſitzer das Stück 
Land gern verkauft. 


Uns Werderbewohner geht dies und die 6 Millionen 
für Uferſchutz in der Nehrung nichts an; nur möchten 
wir nicht aus dem Regen unter die Traufe kommen 
und für den erhöhten Schutz, den wir durch die 
Stromregulirung gewinnen, „für den wir ja an und 
für ſich ſchon ſolche Opfer bringen müſſen, die ſchon 
manch einer nicht wird bezahlen können“, auch noch zu 
Ausgaben herangezogen werden, die recht bedeutend 
werden können, wie die angeführten Beiſpiele be- 
weiſen, und die nicht nöthig ſind. Möge man uns auch 
ferner das Verirauen ſchenken, daß wir uns ſelbſt 
nicht unglücklich machen wollen, und daß wir das 
nöthige Verſtändniß für das Deichwejen haben, man 
wolle es uns aber nicht verdenken, wenn wir nicht 10 
Mark ausgeben wollen, um 1 Mark zu ſchützen. 


Gehen wir uns die Beſtimmungen der neuen deich⸗ 
ordnung an, ſo ſcheint der ausſchlaggebende Factor faſt 
immer ein Techniker oder ein Regierungsrath zu ſein 
und wir möchten es nur bis zu einer gewiſſen Grenze 
gelten laſſen, daß den dem praktiſchen Boden fern 
Stehenden die Eniſcheidungen in Deichſachen anheim ge- 
geben werden. 

AUnſere Hoffnungen find groß, möchten ſich unſere Pe 
Urchtungen nicht verwirklichen! f 


) Der Herr Einſender dieſer Zuſchrift überſieht hier ⸗ 
bei nur ein ſehr weſentliches Moment: daß die großen 
Uferſchutzbauten an der Danziger Weichſel nicht lediglich 
im Intereſſe der Nehrung, ſondern weik mehr noch im 
Intereſſe des Danziger Hafens mit ſeinen zahlreichen 
fiscaliſchen Werken und Anlagen ausgeführt werden 
müſſen. Hier ſtehen Werthe in Frage, gegen welche die 
von ihm angegebenen Zahlen geradezu verſchwindend 
ſind. O. Red. 


Standesamt. 
Vom 23. Mai. 


Geburten: Militär⸗Anwärter Franz Domſcheil, T. — 
Wachtmann Franz Krücken, T. — Schneidermeiſter 
Carl Jorkowski, T. — Tiſchlergeſ. Otto Volkmann, T. 
Schneidergeſ. Carl Gerwanski, S. — Bäckergeſ. Albert 
Sommer, S. — Arbeiter Johann Konkel, 1 G. u. 1 T. 
— Brauereibeſitzer Theodor Kol, T. 

Kufgebote: Privalſchreiber Karl Hermann Stein- 
lechner und Wittwe Friederike Luiſe Amalie Wenzel, 
geb. Böltcher. — Schornſteinſegergeſelle Franz Robert 
Ne und Johanna Wilhelmine Pawlowski, geb. 

uſſau. 

Heirathen: Hausdiener Friedrich Buften Fürſt und 
Marie Thereſe Klein. — Fleiſchergeſelle Carl Ferdinand 
Hohlfeldt und Magdalene Krauſe. 

Todesfälle: Ober⸗Steuer-Controleur a. D. Kuguſt 
Wilhelm Leopold Wagner, 77 J. — T. d. Zeichners 
Richard Ewel, todtgeb. — Ww. malte Dorothea 
Gelhorn, geb. Herder, 79 J. — ©. d. Maurergeſ. Dito 
Schneider, 5 M. — Wo. Bernhardine Kluge, geb. 
Redelob, 61 J. — Fuhrherr Wilhelm Julius Dannen- 
berg, 43 J. — arb. Karl Neubauer, 44 J. — Rentier 
Rud. Heinr. Galitzki, 53 J. — Unehel.: 1 S., 1 T. 


er 


Börfen-Depejchen der Danziger Zeitung. 


Frankfurt, 23. Mai, (Abendbörſe.) DOeſterr. Eredit- 
actien 265½, Franzoſen 205%, Lombarden 86%, ungar. 
3% Goldrente 88,20, Ruffen von 1880 94,39. Tendenz: ſtill. 

Wien, 23. Mai, (Abendbörſe.) Oeſterr. Crediiactien 
307.12, ungar. 4% Goldrente 102,25. N 

Paris, 23. Mal. (Schlußcurſe.) flmortif. 31 Rente 
89,45, 3% Rente 87,35, ungar. 4% Goldrente 88,68, 
Franzoſen 518,25, Lombarden 262,50, Türken 16,95. 
gegypter 185,31. Tendem: träge. — Rohzucker 880 
loco 51,00, weißer Zucker per Mai 55,70, per Juni 
55,60, per Juli-Auguft 55,50, per. Oktober-Januar 10,5. 
Tendenz: weichend. 

London, 23. Mai. (Schlußcourſe.) Engl. Confols 
995/16, 3% preußiſche Conſols 103, 5% Ruſſen von 
1873 103, Türken 15%, ungar. 4% Goldrenie 88. 
Kegupter 92. Plandiscont 1½ %. Tendenz: ruhig. 
Havannazucher Nr. 12 23, Nübenrohzucker 221. —: 
Tendenz: feſt. h 

Petersburg, 23. Mal. Wechſel auf London 3 M. 
93,82, 2. Drient-Anleihe 100%, 3. Drient-Anleihe 100 ¼. 


Liverpool, 22. Mai. Baumwolle. (Schluß bericht.) 

mia 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 
500 Ballen. Stetig. Middl. amerikaniſche Lieferung: 
per Mai 5%, per Mai-Juni 56% , per Juni - Juli 
56, per Juli-Kuguſt 6, per Kuguſt. Sent. 5% , per 
Geptbr. 5½¼ , per Sept. Oktbr. 511/16, per Oktbr.⸗Rovbr. 
Aller Rar Nov. Dezbr. 512, per Deibr.⸗Januar ‚53/6 de 
Alles Käuferpreis. 


Bela, ] 1 05 auf Bar is 


1. onds 
107, Nemwnork - Gentral - Riner-Actien 107/ orthern 


Privalbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
g e e 
2 2 auier, 2 2 
4. del, Auauft 22,00 M do.. Oklober- 


0. * 
Tendenz: ruhig. Termine: Mai 22,75 . 
Kunze unt 2,0 u 80. Jad. 22 85 M do. Alaaf 
22,85 AA do., Ohtbr.-Derbr. 14.75 M do. 


Aus deutſchen Bädern. 


In den Nordſeebädern auf Sult iſt die diesjährige 
Kurzeit am 15. Mai eröffnet, von welchem Tage ab 
die Strandbadeanſtalten zur Verfügung des Publikums 
ſtehen. Im Süden des Kurhauſes erhebt ſich ein neuer, 
gegen den bisherigen um das dreifache vergrößerter 
Lefe- und Spielpavillon mit offenen Beranden an 
beiden Seiten, die zugleich als Warteraum für die 
Dampfſpurbahn dienen. Sowohl für das Kurhaus, 
wie für das Strandhotel find neue große Reftaurationg- 
hallen am Strande erbaut. Als dritter Neubau am 
Strande iſt die große aufs zweckmäßigſte eingerichtete 
Leſehalle Mac en zu alledem hat die Geebade- 
Direction auch einen vollſtändig neuen, eleganten und 
neuen Strandübergang herſtellen laſſen. Der Beſitzer 
des „Hotel Victoria“ hat im Gehölz bei Lornſenhain 
eine geſchmackvolle Sommerwirthſchaft erbaut, die ſich 
fraglos zu einem viel beſuchten Kusflugspunkt, be- 
ſonders für Familien, geſtalten wird. Endlich ſei er- 
wähnt, daß die Seebadedirection in Weſterland eine 
elektriſche Gentral-Anlage für Bogenbeleuchtung ein- 
richten läßt, aus welcher alle namhaften Etabliſſements 
elekiriſche Beleuchtung erhalten werden. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 23. Mai. Wind: ©. 
Geſegeli: Courier, Gandhop, London, Holz. — guguſte 
Jeanette, Schmidl, Portsmouth, Holt. — Emilie, Pews. 
Veile, Getreide. 75 
Im Ankommen: Dampfer „Adele“. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Kaus. Schnell aus Croupenhof⸗ 
Haupimann a. asper a. Gr. Kroſſen. Ritterguts⸗ 
beſizer. Frau Major Lorenz a. Berlin. an aus 
Breslau, Fabrikant. Brauns a. Bremen, Schwarz aus 
Königsberg, Dietel a. Breslau. Keßler a, Breslau, 
Schtif a. Berlin, v. d. Veit a. Polen; Kaufleute. 

otel de Thorn. Weſſel a. Stüblau, Guts beſitzer. 
v. Zevenar a Domachau, Ritiergutsbeſitzer. v. Windisch 
a. Domahau, Candwirth. Ewald a. Leobſchütz, Hopf- 
garten a, Hachen, Schramm a. Magdeburg, Wehrmann 
d. Leipzig, Schuber a. Ceipfig, Römer a. Aſchersleben, 
Gachileben a Lüneburg, Möhring a. Breslau, Becherer 
a. Filenburg, Zügei a. Güldenboden, Lumma aus 
Königsberg, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilleton und Literariſche 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels- Marine-Theit 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
theil: fl Kafem ſämmtlich in Danzig. 

N Dee 


N 


N 


EE 272. 
Don FAY’s ächten Sodener Mineral-Bafillen. ge- 
wonnen aus den hocdrenommirten Heilquellen Nr. 3 
und 18, balien alle Apotheken Berkaufsiielle Breis 
D d Schachtel. 


Was man im Frühjahr thun ſoll. Alle, welche an 
dickem Blut und in Folge deſſen an Hautausichlag, Blut- 
andrang nach Kopf und Bruſt, Hämorrhoiden etc leiden. 
ſollten nicht verſäumen, durch eine Frühjahes Reinigungs- 
kur, weiche nur wenise Pfennige pro Tag hoitet, ihren 
Körper friſch und geſund zu erhalten. Man nehme das 
hierzu beite Mittel, Apotheker Rich. Brandis Schweiier 
pillen, erhällich a Schachtel 1 U in den Apotheken, und 
achte genau auf den Namensiug und den Vornamen 
Richard Brandts. 


— ——— — — 

Eſſen, im Mai. IWeſtdeutſche Berſicherungs- Ketten- 
Bank.] Die Jahresrechnung ergiept einen Gewinn von 
225 171 f SM, dem Kapital. Reſervefonds werden 
2251,75 l, dem Dispoſitionsſonds 14500 A und denn 
Relicten- und Penſions. Unterſſützungsfonds 10 000 . 
Üüberwieſen, 150 000 „1A als Dividende von 75 M auf die 
Actie (12½ % der Einzahlung) 20550 er Kapital- 
Reſervefonds ſtelſt ſich auf 457 30,30 l, der Dis- 
poſitionsfonds auf 30 000 Al Das am Jahresſchluſſe in 
Kraft befindlihe Verſicherungs Kapital, it gegen das 
Vorjahr um illionen auf 1078963258 M, die 
Prämien -Einnahme auf 1920541 A geſtiegen, an 
Brandihäden waren 1800 — gegen 1794 in 1987 — in 
erledigen; gezahlt find abzliglidh des Erſatzes aus der 
Kück verſicherung 530 761,20 UL und reſerpirt 84000 M. 
Mehr als 10000 M hat für eisene Rechnung nur 
1 Schaden gekoſtet. 


zum Schluſſe des Berichksjahres haben von den in dieſen 
6 
Alter 


zeitig gegen Kriegsgefahr mi 
Die Einnahme an Pr 
um 1313255 . auf 18 802 958 JU Der Der 
Sterblichkeit unter den Derliherten brachte einen Ge 
winn von 486564 . Aus der Jahres Einnahme wur- 
den verwendet 6447 862 „ für Gterbefalljahlungen, Aus- 
ſteuern und Renten, 876050 M für Prämiegrückgewä 
und Abgangseniſchäd gung. Dem Prämien -Reſervefonds 
wurden 7457507 JA überwieſen und des dechungs 
Kapital hierdurch auf 84986489 Al erhöht. die Ge- 
ſammtſumme der Reſerven ſtieg um 8185762 % auf 
101 265598 „„ die Gejammt-Activa erreichten die Höhe 
von 103183035 M 


g eder Art für alle illuſtr. und polit. 
Annoncen lungen der Welt beſorgt prompt 
und unter bekannt coulanten Bedingungen die Central 
Annoncen-Erpedition von G. L. Daube u. Co. in Dan 
Heiligegeiſtgaſſe 13. 


Be 7005 ö 3 


ie@eburteines gefunden Knaben] 


1 


ber. Beiirecklons CEerretat in ene e 
Ober. ns-Secretair ö | 
e nd 1 00 88 A =|/Honäna.om. 3 III. Weseler K rehbau-,, t 
nna geb. Benmitt, 9 2 1 % aupt- 
“Den in Folge eines Gehirn. = Itatienisch 16M. 2 25 | N 01 { 1 4 
ſchlages heute früh 4 Uhr plötz # & - . = 1 treffer 
lch kngelr tenen o 15 Obe m: Griechisen 11. Be . . * 5 
Steuer -Controleurs a. D. 3 2 || Lateinisen 16 . || 8 5 
Leopold Wagner, 3 Perinsies. 10 M. S f 8 und 50 Pfg, für Porto un 
im Alter von fat 78 Jahren, SE] Russisen 16 . || © eee 
zeigen hiermit tiefbetrübt an iR | tie = 
Die Hinterbliebenen. 2 Schwea. 10 l. 85 — 
Danzig, den 23. Mai 1889. 3 Sen 8 v Be. 8 
A Die Beerdigung findet Sonntag, es 8 1 Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 
en 26. d. Bu, Mittags 12 Uhr, a  ERaRn N Soeben erschien der neue f 


von der Kapelle des neuen St. 


e Halbe nn. N — — Ta schenfahrplan, 


7 enthaltend die Danziger Local-Eisenbahn-, Pferdebahn- und 
Iwangsverſteigerung. Haenden aur nl 
Das Verfahren der Zwangsver⸗ Preis 10 2. 


iteigerung des Striepling'ſchen 
Srunditühs Groß e 
Blatt 14, ſowie die Termine am 
4, und 5, Juni 1889 werden 791 


se hanzlg, den 20, Mai 1889. 
anzig, den 20. Mai 5 
Königl. Amtsgericht XI. 


Iwangs⸗Nerſteigerung. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und von der 
Expedition der Danziger Zeitung. en. 8 


„Germania“ 


zm Wege, der Imangsvoll- it hat, Di Lebens⸗Herſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche Verſicherungsbeſtand am 1. Mai 1889: 
von Pogorſch, Band 47 IL, Blatt ern! Gicht 495 269 Policen mit „ 379.6 Mill. U 
34 auf den Namen der Hofbeſitzer 11 Kapital und A 905 262 jährl. Rente. 
b d othea, geb. un Nr in Neuer Zugang im Jahre 1888: 10 740 Perſ. mit „ 35.9 Mill. ML 


Jaceb un or 

Marſchall⸗Eiskowski'ſchen Ehe⸗ 
ee e 
legene Grundftück te 


am 13. Juli 1889, 

vor rien a ne icht 
ei — 

an Gerichtsſſelle — Sehne 


Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen 


hh , nee 

Vermögensbeſtand Ende 1888: . . „„ 1042 Mill. . 

Renten etc. ſeit 1857: „ 93.3 Mill. A 

t Geminnantheil Ver- 

e ivd denten ses 8 iin a 16.3 Mill. ul 
videndenfonds der Verſicherten na an 

A, B, C Ende 186¶8. 585 Mill. all 

rmanig“ ſind vom 

g, ab an dem jährlichen GeſammtRein⸗ 

Geſellſchaft betheiligt und beziehen die ihnen zufallenden 

i Jahren, entweder nach Dividenden- 

ei Jahre vorher entrichteten einzelnen 

widendenplan B im Verhältniß der 

gezahlten 


un 
Welt, nach Deutihland gegen 


oſtnachnahme. Ganze Fl. 10 AL, d zwar beiſpielsweiſe die aus 
peldg 0 K. Nur direct au ı Jahre 1882: 6%. im Sabre 1883: 9%, im 
hesiehen. (9671 422 85: 15% 886: 1 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 5 
Neuſfadt Weſtpr., 16. Mai 1889. 5 
Königl. Amtsgericht. Ein 


; i 6% 
7 A 8 hrt: 8 
Behanntmachung, Jolle Aandschuben. 4 an aprar 1 2 2 751 
Freimann hierſelbſt unter der Reiche Sortimmenfe 2. 30% „80% 60% 75% 
Firma L. Sreimann fr. la. Schwedisch Hknöpf. M 2.50 der einzelnen Jahresprämie. 
des CFirmenregiſters) betriebene 7 6 ech 1 5 
Geschäft wird von ihm unter der 1 3,50] Policegebühren und Koſten für Arithonorare werden nicht 
unter Nr. 260 neu eingetragenen 
Firma Simon Freimann fori⸗ 
geführt werden. 5 
Die alte Firma iſt gelöſcht 
wege, den 18. Mai 1880. 
wetz, den 18. Ma 8 
Königliches Amtsgericht. 


starke Flor 6 - 9,80 3 

Garn 4. — 02-  - 

Neue Webearten, verstärkte 

pitzen. 
Ia. 8 Lamm 
eder H: 

schw. 4kn. mit Raupe Al 2.50 Spatihef Tüxator 

115 in Pr. Stargard. 


schw. 3 - 13 - 1, 
Garantie für Haltbar- 


Confirmanden-Hand- 
schuhe 

in schw. u, weiss von 1 Mi an. 
Neu! Neu! 


als Director, 

2. Beſitzer Tudwig Arucıkomski 
als Controleur, 

3. r 


Kleider-Cattune, 


durchaus folide, waſchechte Qualitäten in neueſten 
2 übſchen Muſtern 
für einfache aa und elegante 


ul! eu! 
Sport-Cravatten 
zum Selbstbinden M 0,60. 


% 


Kaſſirer. 
Schwetz, den 18. Mai 1889. 
Königliches Amtsgericht. 
Die Jagdverpachtung 


auf der Langenauer Feldmark, 


oſtüme ER 
empfehle in großer Auswahl zu billigſten Preiſen. 


b Genehmist durch Allerhönfte Ordre für den ganzen Umfang der Breukiſchen Monarchie. N 


Jiehung am 4. Juni d. 38. Keine Ziehungsverlegung. 


10000 31, 10000 M. 5000 M. 1. f u. 


Kriegsverſicherung nach den neuen Beſtimmungen v. 15. Juni 1888. 


Wee 


LOS E nur 3 Mark 


Inte Alerhöchstn Protcrae de Majestät des Kaisers Wilhelm I. 


4. Marienburger 
Geld-Lotterie. 


| Zur Verloosung gelangen 
ausschliesslich baare Geldgewinne 2 


sofort zahlbar in Berlin, Danzig, Breslau und Hamburg, 


1 Gew. à Mk. 90000 = Mk. 90000 | 
1 


„„ 30000 K- 30000 
215000 K-— 15000 
2 6 000 - 12000 
„„ 3000 K- 15000 
— 1500 K- 18000 

50 Gew. à Mk. 600 — Mk. 30000 

10 - 300 = 30000 
200 1500 
1000 60 - 60000 


l 1000 30 
1000 — 


eee — 15 
Ziehung am 5., 6. und 7. Juni 1889. 
Loose à Mk. 3,50 


sind in der Exped. der Danziger Zeitung zu haben. 


zöftichen Liqueuren gleichſtehend; 


IWAN, 


feinſter ruſſticher Tafelbitter, als mohlihmecen- 
a der, magenitärkender Piqueur ſeit Jahren beliebt, 
Alleiniger Fabrikant J. Rullak, Koſten, Poſen. 
Es Erſte Medaille Liverpool 1886, 
Verdienſtkreut, Brüflel 1888. 
Gold. Medaille, Adelaide 1887. 
Silb. Medaille, Barcelona 1888. 
Berhauisitellen werden bekannt 32 4 2 


n Ta de- Bitter, 
laut Gutachten der Herren Dr. Biſchoff 
und Dr. Brackebuſch den beiten fran- 


r 
15 


Soeben erschien die Sommer-Aus gabe der amtlichen 


Wohnungsliste der Offiziere u. Beamten 


Ein eleganter Phaeton 
(Patent) 
fteht zum Verkauf Kohlenmarkt 6. 


Laufenden Buch⸗ 
Credit 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


der Garnison Danzig, 
{ (Preis 25 H.) N 
Die nächste Ausgabe erscheint Anfang October 1889. 


ca. 8000 Morgen, findet Freitag, 51 Langgasse, nahe d. Rathh. 


den 8 d. Mt 7 N U N 5 
Spratts Patent. 
Hundekuchen und 
Geflügelfutter-Derkauf 
bei (9782 


Vorjährige Muſter unter Koſtenpreis. 
Kleine Reſte bis Robenlänge in jeder Preislage. 


Paul Rudolphn, 
Danzig, Langenmarkt Nr. 2. (7612 


Proben und Sendungen über 20 M poſtfrei. 


Der Gemeindevorſteher 
Schwarz. (9778 


Unsere Dampfer laden 
eute und morgen nac 
den Stationen 


l 1 

nach 2 D. R. Patenten No. 
15 Graudenz, en u. 21 585. . 
5 af 2 igste u. reizloseste Seifen 
ö Schwetz-Stadt, von 25-225 Pg. P. Stück. 
5 Vorräthig in den Apothe- 
Culm, ken, besseren Drogen- u. 

\ A Parfümeriehandlungen, 

1 horn, 5 G. Heine, 

4 Fabrik centrifugirter 

Bromberg, Seifen, (9110 


Cöpenick bei Berlin. 
Echt Dalmatiner 


Juſectenpulver 


anerkannt wirkſam, 
Campher, 

Naphtalin 

Juſettenpulverſpritzet 


empfiehlt billigſt 


BR 


Montwy. 


Güterzuweisung erbitten 


Gebr. Harder. 


Der Magiſtrat. 
Leuſch. (1731 


Für Lungenleidende 
besonders im Beginn der Krankheit — das wirksamste Heil- 


Arminius-Quelle 


mittel die 

im Bade Lippspringe — Eisenbahnstation Paderborn. 
Gute Unterkunft mit kurgemässer Verpflegung gewährt da- 

selbst das mit allen Bequemlichkeiten versehene 


Albert Reumaun, ae 


Sangenmarkt 3. Arminius-Brunnen wird nach Aussen versandt. 
Nur Geld-Gewinne! Sßprafis Patent. 7 Prospecte gratis und frei. — Nähere Anskunft bereitwilligst durch 
Ziehung ſchon K., 5., 6. Juni e. Hundekuchen uBeftägelfutter MeX. Die Brunnen-Admimistratiom. 


Mole, eee samen Fogſbad Wittekind bei Halle a. 


N Hauptgewinn 
Marienburger, 90 000 Si, 5 5 ſeit 15. Mai eröffnet. Romantiſche Lage, angenehmer, billiger 
Roſen-Seife, 


Marienburger Beld-Lotteri 


Hauptgewinn Mk. 90 000. 
Loose ü AlL 3,50 bei 5 
Focke-Zoppot. 


5 e 0 
Weifbuchen-Nutzholz, 


(8 Rmtr. ), 
2 Meter lange runde Stücke, ha 
preiswerth abzugeben 


Schaumwein 
Agentur. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Waggons guter 
Daberſcher 


Fpeiſe-Kartoffeln 


werden Morgen, Freitag und 
Sonnabend, Vormittags 9 Uhr, 
duf hieſigem Legethor-Bahnhof 
meiſtbietend verkauft werden. 
— — 


rang 
furt a. Main. (9234 


ine gew. Verkäuferin 

findet in meiner Kurzwaaren 

Abtheilung ſofort Stellung 

Schriftl. Offerten unter Bei 

fügung von Zeugniſſen und 
Photographie erbeten. 

dich Baul Rudolphy, 


ren a 
Aeilender, 

tüchtiger Berküufer, wird von 
einem ColonialwagrenGeſchäft 


für die Provinzen Dit- oder Weſt⸗ 
preußen zu engagiren geſucht, 


verkauft werden. 


Vieweger und Co., 
Hankgeſchäft in Leipzig, 


Ein Rittergut, 


1 
7% nicht. Bahn 4 4 Beil. Off, sub 9788 in der Exp. 


wegen Regelung von Familien. biefer Zeilung erbeten. 
verhältniſſen unter 56 00 . Lehrling 


su verkaufen. Größe 5 2 
Näheres unter 9651 i. d. Expeb. ſuche ich für mein Colonialwaaren- 
und Commiſſions-Geſchäft. 


dieſer Zeitung. 
Nobert Dunkel, 


4 Wilhelminenhöhe tenen 22. 


das faſt einzige und ältefte De Tüchtige 


* Güntter „ 
Mohrungen Oſtpr. 


Loos incl. Liſte 3,50 AR, 7 ügliche, ä ion. A 
Rothe Kreuz- Looſe, 0 10 0 vorzügliche, curgemähe Wee e 
Deilchen-Geife 5 
Honig⸗Seife 


Hauptgewinn 150 000 n, Loos 
incl. Lifte 3, 5 0 
Alle 3 Looſe f. 10 U inch Liſten. 
in anerkannt vorzüglicher 
Qualität empfiehlt a Ba 


Seien een 0 ö 
“= 75 ö Gitüch) 40 2 
Marienburger ert Neumann. 
Geld -Lotterle. Ae 2 


Co. 
Wechſelgeſch. Berlin VW.. Bat 
2 
Zieh i 6 eräucherten Lachs, ü Pfund 
8 Bu e 8 * 150 A offerirt Franz 
Hauptgewinn Feichtmaner. (9779 


— ]Ü —— nenne nn EEE aEaEnarEREaR 


feinfter Mahlung 


ab meiner in Danzig 1 Mühle oder franco jeder 
ahnſtation. ‘ 


Prima Chili-Galpeter, 
Guperphosphat, 
Kainit ſowie alle anderen Düngemittel 


offerire unter Gehaltsgarantie. 


Loose d. 3,50 M, ½ An- Weyl. Shelgb Bade⸗ 
heile 1,75 Al, Porto und Ful Ohmeatühe ein 
. 30. Pg. empfiehlt warmes Bad. Unent⸗ 


N behrlich für Jeden. 
5 Kisenhardt, Proſpecte gratis. 
och L. Deyl, gerlin, W. 41. 


i 5 Zelpzigerſtr. 134. 
Ich bin zurückgekehrt. 


Dr. Lewy, 

97710 pract. Arzt, 
Brodbänkengaſſe 19 am Thor. 
5 Dresden. 


British Hotel. 
Eduard Gerdes. 


GER 


198 8 9 e 
ndwirthſchaftliche k, 


Danzig u. Dirſchau. 


Meine Zhomes-Bhosphatmühle ſteht unter Konfrole 
der Verſuchsſtation des Gentral-Bereins a 


| 
Streupulver und 5 
Salicul-Balſam 


gegen Fufſchweiß, wunde 
Füße eic, empfiehlt 


Albert Neumann. 


Landwirthe. 


1 


. 
| Fpeiſe⸗ Kartoffeln 


neu, mal 
e 


TE Gute Speiſe⸗Karkoſfeln autant 
0 Fe all Behntiatinen das Or. 


Chumas⸗Phasphak mehl N 


e AAaK ABIT 
Stellenfuchende jed. Berufs 

5 placirtſchnell Reuter s Bureau 
in Dresden. Maxſtraße 6. 

| 2 ich 2 7 110 


Familienanſchluß als auf großes 
Gehalt geſ. Gute Empfehlungen 
plitehen zur Verfügung. Offerten 
an, den Verlag der Anklamer 
Zeitung unter a 216 erbeten. 


Die 1. Etage 


Hundegaſſe 38 


s 5 Zimmern, Ka⸗ 
Altan etc iſt get 1. 


Ein großes Rittergut, 
ſchön gelegen und wenig belaſtet, 
wird bei hoher Baarzahlung in 


offerirt franco nach 
allen Bahnſtationen 


| W. Tilſiter, 


deten. 


— —— —— 1 Uhr 
Ein gebrauchtes Weidensaſſe 32 uf die neu 
Glockenſpiel (3776 


beit Rah Besten Mon 
kauft W. Friefe, Br. Holland. letter Boden AR Sial, Binnen. 
tube, gr. Altan, von ſogleich oder 
find zu haben. (9649 Ein gutes Reitpferd ſpäter zu vermiethen. (9693 
mit gefunden Beinen hat zu ver- 8222 un u 


kaufen Pfarrpächter Mirau in 
en 9752 


Bromberg. 


— 


— ernennt 


C. Herrmann, 
Schwarzwald bei Skurz⸗ 


Druck und Verlag von 
A. W. Kafemann in Danis, 


